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Schweizerische Kirchenzeitung

35/1998 27. August 166. Jahr

Die Internationale der Solidarität

Die randständigen Bevölkerungsgruppen der Dritten Welt haben
sich im Verlauf der letzten Jahre zu unzähligen Gruppen zusammenge-
schlössen. Nicht zuletzt die dramatische Verschlechterung der Lebensbe-
dingungen hat sie gezwungen, in der Gestalt von Selbsthilfe-Organisa-
tionen für ihr Überleben und die Wahrnehmung ihrer Interessen aktiv
zu werden. Viele Vertreterinnen und Vertreter des Südens nennen die
achtziger Jahre deshalb auch ein Jahrzehnt, in dem - inmitten wachsen-
der Verzweiflung - neue Hoffnung aufzukeimen begann. Wie die ameri-
kanische Ökonomin Susan George zu Recht bemerkt, sind diese Selbst-
hilfe-Organisationen vielfach die einzige Möglichkeit, «den wachsenden
Schwierigkeiten des täglichen Lebens, der Repression und der Fahrläs-
sigkeit des Staates etwas entgegenzusetzen». Die Volksorganisationen
bilden deshalb eine Art Überlebensökonomie.

Ein wichtiges Beispiel für Selbsthilfe-Initiativen dieser Art sind die
Volksküchen und die Mittagstische, die von Frauen- und Mütterclubs in
ganz Lateinamerika organisiert werden. Sie tragen dazu bei, dass die
Frauen für ihre Familien und vor allem für die Kinder die Ernährung
sicherstellen können. Darüber hinaus werden sie auch zu Kristallisations-
punkten von Aktivitäten in anderen Bereichen: Die Frauen realisieren
Wiederaufforstungsprojekte, verbessern die Wasserversorgung und
führen Mütterberatungen durch. In diesen selbstverwalteten Projekten
lernen sie aber auch, politische Verantwortung wahrzunehmen und ihre
verfassungsmässigen Rechte einzufordern. Kurz: diese Initiativen sind
Schulen der Demokratie und der Selbstbestimmung. Sie werden deshalb
nicht selten als «soziale und politische Lernfelder» bezeichnet.

Selbst wenn solche Selbsthilfe-Bewegungen und -Organisationen
für die betroffenen Menschen vielfach der letzte Strohhalm zur Siehe-

rung ihrer Lebens- und Überlebenschancen darstellen, kann aber Selbst-
hilfe nicht das leisten und hervorbringen, was die Verantwortlichen in
Politik und Wirtschaft sowie die Führungsspitzen von nationalen und in-
ternationalen Organisationen während dreier Entwicklungsdekaden
nicht zustande gebracht haben, nämlich die Beseitigung von Hunger und
Armut, einen verantwortlichen, das heisst ökologischen und nachhal-
tigen Umgang mit der Natur, den erfolgreichen Kampf gegen soziale
Ungleichheit und für eine gerechte Verteilung der Lebenschancen.

Die 3000 Hilfsorganisationen der Länder des Nordens sehen in den
Selbsthilfe-Initiativen, die vor allem eine zähe Arbeit im stillen leisten,
trotzdem die Hauptpartner ihrer Entwicklungszusammenarbeit. Denn
die Entdeckung der eigenen Kraft und die Unterstützung von Eigen-
initiative sind zentrale Faktoren für die gesellschaftliche Entwicklung.
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Selbsthilfe-Prozesse können ungeahnte Fähigkeiten freilegen: Kreativi-
tat, Ausdauer, Überlebenswille, Intelligenz, Solidarität. Über diesen Weg
erreichen die Hilfsorganisationen rund 250 Millionen Menschen, immer-
hin ein Fünftel jener weltweit 1,3 Milliarden Menschen, die in absoluter
Armut leben. Ohne ihre Hilfe erhielten die Ärmsten der Armen keine
warme Mahlzeit, keine Gesundheitsversorgung, keinen Kleinkredit,
kein Saatgut und keinerlei Anbauwerkzeuge. Überwiesen die Hilfswerke
vor 20 Jahren zwei Milliarden Dollar jährlich an ihre Partnerorganisatio-
nen im Süden, ist dieser Betrag heute auf zehn Milliarden angestiegen.
In der Entwicklungshilfe kommen gegenwärtig zwei von drei Dollar
durch private Spenden zustande. Ein Drittel stammt aus den Staatshaus-
halten der Länder des Nordens. Damit überweist die «Internationale der
Solidarität» nach Schätzungen des Uno-Entwicklungsprogrammes mehr
Geld in den Süden als die Weltbank.

Das alles wäre unmöglich, wenn die Hilfswerke bei der Bevölke-
rung nicht Sympathie und Vertrauen besässen. Eine Studie des «Verban-
des der Schweizer Marketing- und Sozialforscher» untermauert diese

Einschätzung: Die Hälfte aller Befragten unterstützt die Arbeit der ge-
meinnützigen Organisationen vorbehaltlos und äussert keinerlei Kritik.
Ja, 77 Prozent der Schweizer Bevölkerung finden, die Hilfsmassnahmen
im gemeinnützigen Bereich sollten ausgeweitet werden. Auch die Treue
zu den Hilfswerken ist gross: 61 Prozent der Befragten, die gemeinnüt-
zige Einrichtungen unterstützen, geben in der Regel ihr Geld an dieselbe
Organisation.

Und diese finanzielle Unterstützung ist beträchtlich. Durchschnitt-
lieh spendet jeder Schweizer Haushalt gemeinnützigen Organisationen
jährlich 270 Franken. Dies ergibt ein Spendenvolumen von 700 bis 750
Millionen Franken. Dabei ist für die Caritas als kirchliches Hilfswerk
von Belang, dass religiös motivierte Spenderinnen und Spender höhere
Beiträge entrichten: Ein katholischer Haushalt spendet durchschnittlich
369 Franken. Es besteht offensichtlich ein direkter Zusammenhang zwi-
sehen religiösen Überzeugungen und der Unterstützung von gemeinnüt-
zigen Institutionen.

Man darf den Griff zum Einzahlungsschein nicht damit abtun, die-
ser sei ein billiger Ersatz für persönliches Engagement, eigentlich werde
dadurch bloss politische Apathie mit schlichter Spendentätigkeit drapiert.
Denn das Spenden ist vielfach die einzige Möglichkeit, sein Mitleid mit
den Opfern einer Katastrophe kundzutun. Dies gilt vor allem für Kata-
Strophen, die in grosser Entfernung und in brutalem Ausmass eintreten.

In der Unterstützung, welche die Bevölkerung den privaten Hilfs-
werken - beispielsweise - für das kriegsgeschüttelte ehemalige Jugosla-
wien, die Not- und Überlebenshilfe in Rwanda oder die Opfer von Dürre
und Krieg im Südsudan zukommen lässt, verschafft sich so etwas wie
eine Spontan- und Katastrophensolidarität Ausdruck. Diese Spontan-
und Katastrophensolidarität hat in der Schweiz durchaus Tradition, wie
der Baseler Historiker Georg Kreis aufgezeigt hat. Sie setzte vor genau
200 Jahren ein: Nach der Niederschlagung der Nidwaldner Revolution
gegen die französische Fremdherrschaft wurde 1898 zur Linderung der
Not im zentralschweizerischen Aufstandsgebiet vermutlich die erste
überregionale Sammlung von Hilfsgütern durchgeführt. Später folgten
weitere Hilfsaktionen: 1806 beim Bergsturz von Goldau oder 1861 beim
Brand von Glarus. Diese Art der Spontan- und Katastrophensolidarität
manifestierte sich ebenfalls 1987 anlässlich der Unwetter von Uri oder
1993 bei der Überschwemmung in Brig. Auch die vom Bundesrat 1944

lancierte «Schweizer Spende an die Kriegsgeschädigten» gehört in diese
Tradition. Sie macht zugleich deutlich, dass die Spontan- und Katastro-

Für eine bessere
Landverteilung
1. Vorbemerkungen
Am 23. November 1997 hat der Päpst-

liehe Rat ./(«Mm ef Par ein Grundlagen-
dokument vorgelegt, das zu einem ent-
wicklungspolitisch zentralen Problem - der
Landverteilung in der Dritten Welt - in

ausgewogener, aber klarer Form Stellung
nimmt. Das Dokument liegt seit Anfang
1998 in deutscher Sprache vor.' Im folgen-
den wird auf die wichtigsten Punkte einge-

gangen. Als Zielpublikum des Dokumen-
tes bezeichnet Justitia et Pax die Verant-
wortlichen auf nationaler und internatio-
naler Ebene, denen die Probleme der
Landwirtschaft und der allgemeinen Wirt-
Schaftsentwicklung ein Anliegen sind. War-

um sich die Kirche zum Thema Landwirt-
schaft äussert, ist einerseits auf den Zu-
sammenhang zwischen Hunger und fehl-
entwickelter Landwirtschaft zurückzufüh-
ren. Ein weiterer Grund mag in ihrem tra-
ditionellen Engagement für die Dritte
Welt liegen, und nicht zuletzt in der Er-
kenntnis, dass dort Arbeitsplätze praktisch
nur im Bereich des primären Sektors

(Landwirtschaft und Bergbau) geschaffen
werden können.- Diese Arbeitsplätze wie-

' Hrsg. als «Arbeitshilfe 140» vom Sekreta-
riat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaiser-
Strasse 163.D-53113 Bonn. Im folgenden zitiert
als: Dokument.

- Zum Zusammenhang Entwicklungshilfe -
Marktwirtschaft vgl. William Ryrie, First World

- Third World, New York 1995 [St. Martin's
Press]; sowie: Valarché Jean-Marie, Nos Papes,
ont-ils une doctrine oeconomique, Fribourg 1991.

'' Dahingehend auch: Kreyenbühl Thomas.
Justitia et Pax fordert Agrarreform - Ein Gebot
der kirchlichen Soziallehre, in: NZZ Nr. 23,
20. Januar 1998. S. 23.

Insbesondere zu nennen sind die Weltbank
und der Währungsfonds, die seit längerem ihre
Hilfsaktionen von Bedingungen, die mit good
governance umschrieben werden, abhängig ma-
chen (oder dies zumindest versuchen). Gemeint
sind damit etwa Partizipationsmöglichkeiten
der Bevölkerung, Vorrang des Rechts, Transpa-
renz im Staatshaushalt, Pluralismus, (nicht be-
anstandet werden überhöhte Militärbudgets).
Anzufügen ist, dass sich auch die private Ent-
Wicklungsfinanzierung, die heute bereits deut-
lieh über 60% des gesamten Kapitalflusses in
die Dritte Welt ausmacht, an diesen Kriterien
orientiert, vgl. Jahresbericht des Development
Assistance Commitee, auszugsweise in: NZZ
Nr. 36,13. Februar 1996, S. 23.

' Originalsprache des Dokumentes ist denn
auch Portugiesisch; in Brasilien ist die Land-



SKZ 35/1998 487

LEITARTIKEL / KOMMENTAR

derum führen zu Einkommen, die ihrer-
seits eine Nachfrage nach dem fehlenden
Nahrungsmittelangebot erlaubten.' Offen-
sichtlich ging es dem von Kardinal Roger
Etchegaray präsidierten Beratungsorgan
auch darum, eine Brücke zu schlagen zwi-
sehen dem kritischen und der Finanzwelt
abholden (lateinamerikanischen) Klerus
und den (Entwicklungs-)Hilfekriterien der
internationalen Bretton-Woods-Institutio-

2. Handlungsbedarf
Einleitend gibt das Dokument eine Be-

Standesaufnahme ab. Insbesondere ange-
sprochen sind die Zustände der Agrar-
Wirtschaft in Süd- und Mittelamerika':
Eine ebenso eindrückliche wie kritische
Analyse, die den Bogen von den Altlasten
des (historischen) Kolonialismus, über die
institutionellen Schwierigkeiten und Struk-
turprobleme bis hin zur Bewertung der
(heutigen) Wirtschaftspolitik spannt, macht
den unmittelbaren Handlungsbedarf of-
fensichtlich. Als bedenklich erscheinen
dem Rat insbesondere die problematische
Verteilung des Grundeigentums, die Land-
flucht, die illegale Landnahme durch wirt-
schaftlich Mächtige, der ökologische Raub-
bau und - seltsame Diskrepanz zu letzte-
rem - die Bewirtschaftung der sogenann-
ten Latifundien' und die damit einherge-
hende Ausbeutung der Landarbeiter. Mit
dem hängen auch die Vertreibung von Ur-
einwohnern, die Verelendung in den Städ-

losenbewegung besonders stark. Sie wird von
der brasilianischen katholischen Kirche und
auch von den schweizerischen Kirchen unter-
stützt; vgl. etwa NZZ, Nr. 43, 21. Februar 1997,
S. 43; NZZ Nr. 231.6. September 1997, S. 3. Eine
ganze Reihe von Argumenten können meines
Erachtens ohne weiteres auch auf andere Län-
der und Kulturkreise übertragen werden; sehr
ähnliche Probleme mit der Landverteilung be-
stehen unter anderem auch in Nicaragua, Gua-
temala, Kolumbien, Moçambique und Ägypten.

® Als Luh/zuzrfium im Sinne des Dokuments
wird ein Grossgrundeigentum mit unselbständi-

gen Landarbeitern und rückständiger Bearbei-
tungstechnik bezeichnet.

'Namentlich genannt werden zum Beispiel
die Schaffung von Marktstrukturen und die
Einführung von Preissystemen zur Begünsti-
gung der Produkte von Grossgrundeigen-
tümern; diskriminierende Besteuerung der Pro-
dukte einheimischer (Klein-)Bauern, die Schaf-
fung von Einfuhrbeschränkungen zum Schutze
der Produkte der Grossgrundbesitzer, das An-
gebot von Krediten und staatlichen Subventio-
nen, die nur von Grossgrundbesitzern genutzt
werden können usw. Vgl. Dokument, S. 11 f.

'Vgl. dazu etwa die Aufstellung auf S. 8,

FN 3, des Dokuments. Grundlage der kirch-
liehen Aussagen sind insbesondere die Enzykli-
ken der kirchlichen Soziallehre und die pasto-
ralen Konstitutionen des II. Vatikanums.

phensolidarität der Bevölkerung nicht an den Grenzen der Schweiz zum
Stehen kommt. Dieser Idee tut auch die Tatsache keinen Abbruch, dass

die Schweizer Spende unter anderem ein Versuch war, die aussenpoliti-
sehe Isolation der Schweiz nach dem Kriegsende zu durchbrechen.

Dass die Spendenaufrufe der Hilfswerke sogar in Phasen der Rezes-
sion immer wieder auf grossherzige Reaktionen stossen, ist ermutigend.
Offensichtlich sind auch in wirtschaftlich schwierigen Zeiten Solidaritäts-
Potentiale mobilisierbar. Ermutigend ist der Erfolg der Appelle auch aus

folgendem Grund: Diese werden in einem Umfeld lanciert, das geprägt
ist von täglich frei Haus gelieferten, ja medial inszenierten Katastro-
phen. Hinzu kommt, dass immer mehr (teils internationale) Einrichtun-
gen die «Jagd auf die Spenderherzen» mit bislang ungewohnten, aggres-
siven Methoden und mit Hilfe von PR-Agenturen organisieren. Dass
Spenderinnen und Spender trotz alledem keine Abstumpfungserschei-
nungen zeigen, ist alles andere als selbstverständlich.

Schliesslich gilt es eines zu beachten: Das Spenden geschieht frei-
willig, und es entstehen daraus Bindungen an die entsprechenden Hilfs-
Organisationen, die geprägt sind von Vertrauen und von sozialen Werten
wie Nächstenliebe, Solidarität oder Engagement. Das Spenden unter-
scheidet sich damit entscheidend vom Entrichten der Steuern, die von
den Zahlenden als Zwangsabgaben verstanden werden - auch wenn der
Staat daraus die Entwicklungszusammenarbeit oder die Flüchtlings-
arbeit der Hilfswerke mitfinanziert.

Kurz: es gibt so etwas wie eine Spendenkultur. Sie hat einerseits die
genannten sozialen Werte und Einstellungen zur Voraussetzung und för-
dert diese andererseits auch. Die Spendenkultur ist aber alles andere als

naturwüchsig und zwangsläufig. Sie muss gepflegt werden, nicht mit
medialer Effekthascherei und billigen PR-Inszenierungen, die letztlich
die Organisation, nicht aber die Opfer und die geleistete Hilfe in den
Vordergrund rücken.

Pflege und Aufbau der Spendenkultur geschehen zunächst einmal
dadurch, dass die Hilfswerke das in sie gesetzte Vertrauen rechtfertigen.
Das heisst: sie realisieren unbürokratisch, effizient und nachhaltig Hilfs-
massnahmen. Sodann informieren sie über ihre eigenen Kommunika-
tionskanäle offen über Erfolge und Schwierigkeiten. Denn Information,
Transparenz und Rechenschaftsabgabe stellen die einzige Kontrolle für
die Öffentlichkeit dar, ob die geleistete Spende ihren Zweck erfüllt hat.
Nur so kann ein Verhältnis des Vertrauens aufgebaut und bewahrt wer-
den. Denn die Spenderinnen und Spender wollen sich nicht nur als
Mittel zum Zweck verstanden wissen, sondern immer mehr auch als
Partner der Hilfswerke. Vor/

Der promov/erte 77ieo/oge OeWo /Vor/ /e/7e/ e/en Bere/c/z Kommim/faifen r/er Cor/fay Sc/zwe/z

ten, ein ungenügend ausgebautes Bil-
dungswesen, Korruption und Kriminalität,
der Verfall des Sozialgefüges und die
Rechtsunsicherheit zusammen. Sowohl die
sozialen wie auch die wirtschaftlichen Pro-
bleme werden klar genannt.'

3. Lösungsansätze
Die biblische und kirchliche Botschaft

zum Landbesitz und zur Entwicklung der
Landwirtschaft bildet den Hintergrund
der Stellungnahme von Justitia et Pax.' Sie

orientiert sich im wesentlichen an zwei
Grundsätzen: einerseits der Erkenntnis,
dass die Erde zz//e/z Menschen und Völ-
kern zur Nutzung überlassen wurde. Dies
muss zur Folge haben, dass auch der Er-
trag entsprechend verteilt werde. Anderer-
seits, dass Besitz und Eigentum unabding-
bare Voraussetzungen der menschlichen
Freiheiten, vor allem der persönlichen
und familiären Autonomie darstellen. Be-
schränkt wird dieses notwendige Recht
auf Privateigentum allerdings durch die
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soïw/e /7_y/;of/îe/c, das heisst, der «Mensch,
der sich dieser Güter bedient», muss sich
bewusst sein, dass «die äusseren Dinge, die

er rechtmässig besitzt, nicht nur als ihm
persönlich zu eigen [sind], sondern er
muss sie zugleich auch als Gemeingut an-
sehen in dem Sinn, dass sie nicht ihm al-

lein, sondern auch anderen von Nutzen
sein können»/'

In der ausdrücklichen Anerkennung,
dass dieses Eigentumsrecht nicht unbe-
schränkt gelten dürfe, macht das päpstliche
Beratungsorgan einen Schritt auf die noch

vor wenigen Jahren recht argwöhnisch be-
trachteten Ansprüche der Befreiungstheo-
logie zu. Auch andere Postulate, wie die

Notwendigkeit eines ausgebauten Bil-
dungswesens, einer gerechten Arbeitspoli-
tik, die Achtung für das Gemeinschafts-
eigentum der Ureinwohner sowie der Stel-

lung der Frauen wurden aufgenommen.
Zur Bewältigung der Problematik

weist Justitia et Pax auf die dringliche
Neuverteilung des Bodens in jenen Län-
dem hin, in denen ein Grossteil der Bevöl-
kerung in der Landwirtschaft tätig ist.
Wird das produktive Potential des Bodens
nicht genügend produktiv genutzt, ist zur
Enteignung des Bodens «gegen eine

billige Entschädigung der Eigentümer [zu
schreiten], damit es denen, die kein oder
zu wenig Land besitzen, gegeben wird»/"
Justitia et Pax weist auf frühere Reform-
versuche hin, die oft daran gescheitert
sind, dass die Neuverteilung als allein für
sich stehende Massnahme «ngemige/rd
blieb. Heute braucht es zur tatsächlichen
Verbesserung //uuk/ere«de Muss/tu/wten,
die neben der Bereitstellung der geeigne-
ten Kreditfazilitäten zur Beschaffung der
Betriebsmittel, den Ausbau des Bildungs-
wesens und der wirtschaftsfördernden In-
frastrukturen umfassen. Die vernünftige
und transparente Umsetzung dieser Postu-
late bedarf aber auch der Schaffung von
Rechtssicherheit, um die es in einigen
Adressat-Staaten nicht zum besten be-
stellt ist.

Einmal mehr aufgenommen wurde die
Kritik an der «unerträglichen Ungerech-
tigkeit, die aus der illegalen Landnahme
durch [...] nationale und internationale
Unternehmen resultieren, die oft von
staatlichen Organen gestützt, alle wohl-
erworbenen Rechte am Boden [...] mit
Füssen treten und Kleinbauern und Ur-
einwohner somit ihres Landes berau-
ben»."

4. Fazit
Mit dem Grundlagendokument «Für

eine bessere Landverteilung - Die Her-
ausforderung der Agrarreform» gelingt
Justitia et Pax - aufbauend auf dem tradi-

tionellen Engagement der Kirche für die
Armen - ein wichtiger Schritt zur notwen-
digen ergänzenden Darstellung der kirch-
liehen Soziallehre/- Die vertretenen An-
sichten sind breit abgestützt und erhei-
sehen eine breitere Akzeptanz als «bloss»
in den unmittelbar betroffenen Ländern''
und auch ausserhalb der katholischen Kir-
che. Die als Remedium genannten Instru-
mente sind heute in der staatlichen und
internationalen Entwicklungszusammen-
arbeit anerkannt. Justitia et Pax betrach-
tet die Problematik ganz/teh/fc/t. Mithin
bleibt zu berücksichtigen, dass eine Agrar-
reform nur ein - wenn auch gewichtiges -
Teilgebiet beschlägt, das in Zusammen-
hang mit anderen weltweiten Problemen,
wie etwa Migrationsbewegungen, Um-
weltschädigungen, sozialen und kriegeri-
sehen Unruhen usw. zu stellen ist."

Letztlich stellt sich noch die Frage der

I/rwetzimg. Die Schweiz ist hier beson-
ders gefordert. Richtet man den Blick auf
die im internationalen Vergleich eher be-
scheidene staatliche schweizerische Ent-
wicklungshilfe " oder etwa auf die Wider-

' Vgl. Dokument, S. 30, Ziff. 30.

Vgl. Dokument, S. 34. Ziff. 36 mit weiteren
Hinweisen.

" Vgl. Dokument, S. 32, Ziff. 33.

'-Es lässt sich auch eine leise Kritik an der

Verbindung der Amtskirche und dem politi-
sehen Establishment in der Vergangenheit er-
kennen.

" Eine Umfrage des brasilianischen natio-
nalen Industriellenverbandes ergab, dass 85%
der 150 Mio. Brasilianer die Besetzung brach-

liegenden Grossgrundbesitzes als wichtig und
legitim erachten. 88% wollen, dass die Regie-
rung ungenutzte landwirtschaftliche Flächen
konfisziert und an die rund 4 Mio. Landlosen
verteilt, vgl. NZZ Nr. 87.16. April 1997, S. 20.

" Zur Problematik eines weltweit gültigen
Sozialstandards vgl. die eindrückliche Bestan-
desaufnahme des ehemaligen Staatschefs von
Tansania, Julius Nyerere, an der Nord-Süd-Kon-
ferenz der Arbeitsgemeinschaft der Schweizer

sprüchlichkeiten zwischen der Unterstüt-
zung von Entwicklungsprojekten und dem
Abfluss von in den Entwicklungs- und
Schwellenländern dringend benötigten In-
vestitonskapitalien in die Schweiz'", so

stellt sich die Frage, ob - entgegen dem

Anspruch des hier vorgestellten Grundla-
genpapiers unpolitisch zu sein - die Kir-
che, und damit meine ich unsere Kirche,
durchaus einen politischen Einfluss neh-

men mtissfe. Denn letztlich vertritt sie ja
nicht nur helfende Christen, sondern auch
wählende Bürger. Insofern gibt es durch-
aus Möglichkeiten, die in der Erklärung
von Justitia et Pax dargelegten Ideen auch
in die Bereiche der schweizerischen priva-
ten wie staatlichen Entwicklungszusam-
menarbeit einfliessen zu lassen.

/o/zflHHes The/e/'

Der promovierte Jurist Jo/zannes 77ie/er ist

Mitg/ied des Rec/itsdzerafes der 5c/nvezzertse/jeu
NatzouflihonA; (ISA/B,), der zmter ozzdereoz dz'ezli>-

tv/ck/ung von £ntwick/imgs/zz7/e/ezsh<ngen und
/vnunzM/euM'ommen der E/dgenossensc/ju/t
oWzegf; er vertritt hier seine persönliche Ansicht

Hilfswerke, auszugsweise wiedergegeben in:
NZZ Nr. 120,27. Mai 1998, S. 14.

" Der Anteil der staatlichen schweizeri-
sehen Entwicklungshilfe betrug in den Jahren
seit 1993 immer zwischen 0,34 und 0,36% des

Bruttoinlandproduktes (BIP), vgl. dazu Jahres-
bericht DEZA 1996, S. 9. Es hegt damit im un-
teren Bereich des internationalen Vergleichs.
Die UN fordert für Industrienationen einen
Anteil von 0.7% des BIP für die Hilfe an die
Dritte Welt.

Vgl. zu letzterem etwa die Ringvorlesung
an der Universität Basel «Der Schweizer Fi-
nanzplatz im Spannungsfeld von Nord und Süd,
insbesondere der Umgang mit Geldern fremder
Staatschefs» vom 6. April bis 2. Juni 1998. Eine
Publikation der Beiträge ist (leider) nicht vor-
gesehen. Vgl. dazu immerhin die Berichterstat-
tung von Schuppli Stefan. Abschied vom «Son-
derfall Finanzplatz Schweiz», in: Basler Zeitung
vom 4. Juni 1998.

in der Schweiz

Das Bistum Chur heisst seinen Bischof
willkommen
Im Rahmen eines feierlichen Gottes-

dienstes hat der vom Domkapitel gewählte
und von Papst Johannes Paul II. bestätigte
neue Bischof von Chur, der Benediktiner-
bischof Amédée Grab, sein Amt angetre-
ten. Eröffnet wurde der Gottesdienst vom

noch amtierenden Administrator und vor-
maligen Bischof von Chur, dem ersten
Erzbischof von Vaduz, Wolfgang Haas.

Unmittelbar nach der liturgischen Begrüs-

iwtoetzMwg Sehe 490
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LESEJAHR C

Heiliger Geist für schwache Menschen

23. Softfttog zm /cz/zres/crm: Wm/z 9,73-/9
Bibel: Des Königs Gebet um Weisheit
Zu Beginn der christlichen Zeitrechnung

entstand in gebildeten jüdischen Kreisen
Alexandrias eine in kunstvollem Griechisch
verfasste. unter dem Titel «(Allvorzügliche)
Weisheit Salomos» (/pa/zdrefoy/ sop/zz'a sa/o-
zzzo/zos) überlieferte Schrift. Sie wurde viel-
leicht für den Schulbetrieb geschrieben, je-
denfalls aber für eine Schicht mit griechi-
scher zz/zrf jüdischer Bildung, der die griechi-
sehe Rhetorik geläufig und die vielen An-
spielungen an die jüdische Geschichte und

Auslegungstradition bekannt waren (vgl. auch

SKZ 29-30/1998). Es handelt sich um eine
Mahn- und Werbeschrift (7ôgos proZ/'epZz'Aô.s),

die an die Gerechtigkeit und verwandte
antike Tugenden der Menschen, speziell der
Herrscher (Weish 1,1) appelliert.

Das Gedicht der Lesung entstammt dem
mittleren von drei Buchteilen, einer kunst-
voll-feierlichen Lobrede (ezzAb/zzz'o/z) auf die

Weisheit, in der ihre Herkunft, ihr Wesen
und Wirken dargelegt wird. Es ist König
Salomo, Patron der israelitischen Weisheit,
der sich hinter dem anonymen Sprecher ver-
birgt, wie die vielen Anspielungen auf die
Salomo-Überlieferungen zeigen. Das Zen-
trum dieses Mittelteils ist ein Gebet Salomos

um Weisheit (9,1-19), also eine Entfaltung
der in 1 Kön 3,6-9 (II 2Chr 1,8-10) geschil-
derten Situation. Das in sich konzentrisch
gestaltete, dreistrophige Gebet bildet die

Mitte und damit den Kulminationspunkt der

ganzen Sapz'e/zfz'a Sa/omozzz's; Während die

Aussenstrophen (9,1-6.13-19) das Verhält-
nis zwischen Mensch und Weisheit zum The-

ma machen, geht es in der Mittelstrophe
(9,7—12) um die Beziehung der Weisheit zu
Volk und Tempel. Die Achse des Buches bil-
det Salomos Bitte in 9,10: «Sende sie [die
Weisheit] aus heiligen Himmeln, und schicke
sie vom Thron deiner Herrlichkeit, damit sie

mir zu Hilfe komme und sich (um mich)

mühe und ich erkenne, was dir wohlgefällig
ist.» Der Weise hat erkannt, dass Weisheit
kein erwerbbarer Besitz ist, sondern ein Gc-
schenk Gottes, das aber nicht in Gestalt der
Tora ein- für allemal den Juden gegeben ist,
wie es Sir 24 und Bar 3 (vgl. SKZ 19/1998)
darstellen, sondern das jene durch heiligen
Geist (vgl. Kasten) erhalten, die Gott immer
wieder im Wissen ihrer Unzulänglichkeit
und Begrenztheit darum bitten und daher
seine Freundschaft gemessen.

Der Lesungstext umfasst die dritte, in
Wir-Form abgefasste Strophe des salomoni-
sehen Bittgebetes, die zusammen mit der
ersten einen thematischen Bogen um die

Mittelstrophe bildet. Rhetorische Wer-Fragen
(9,13) stellen die Unvergleichbarkeit Gottes
heraus (vgl. Ijob 38 f.; Jes 40.13; Rom
11,33-34). Der Plan (bzz/ä) Gottes ist für die
Menschen geheimnisvoll. Seinen Willen zu
erkennen, kann von den Menschen nur erbe-
ten werden. Die menschliche Unzulänglich-
keit wird in 9,14-16 vielfältig umschrieben:
Armselig und unzuverlässig sind unsere Ge-
danken, sterblich unser Leib, dadurch be-
schwert unsere Seele, niedergedrückt und

sorgenvoll unser Verstand. Ein ähnlich pessi-
mistisches Menschenbild findet sich in den

Hodajoth von Qumran, zum Beispiel 1QH
XVIII, 5-7: /c7? aber, Sraz/b zzzzz/ Axc/ze, was
z/ezzAe zc/z, wenn Dz/ as zzz'e/z? wzï/sr, was über-
/ege z'c/z o/zzze Dez'/ze/z WzY/e/z? Wz'e Aa/z/z z'c/z

sZa/zd/za/fezz, wenn z/zz zzzz'c/z m'c/z? /zz'rzgesfe//??

Wz'e Am/!/; /'c/z verste/zen, wenn ziz'c/z? ?/zz es /zzr
zzz/'c/z ge/orm?? Weis rede /c/;, wenn zzz'c/z? r/zz

nur rfe/z /V/zz/zü geö/jfzze?? Wz'e Antworte z'c/z,

wenn zzz'c/z? rfzz mz'c/z be/e/zr?? Ganz ähnlich
erfolgt die Antwort auf die menschliche
Schwachheit, die ganz Anfrage an Gott ge-
worden ist, auch in Weish 9,17-19 nochmals
in rhetorischen Fragen. Die Weisheit wird
darin dem heiligen Geist parallel gesetzt
(vgl. Kasten). Sie ist die Gabe Gottes, die die

Menschen auf den rechten Weg führt, sie un-
terrichtet und aus Gefahren rettet (e.sôr/îâsô).

Der letzte Gedanke verweist voraus auf den
dritten Buchteil, wo das rettende Wirken der
Weisheit in Israels Heilsgeschichte ausführ-
lieh dargestellt wird.

Kirche: Der Geist (1er Gemeinschaft
(1er Armen
Wie Salomo in seinem Gebet bekennt die

Kirche, dass sie immer wieder auf den gna-
denhaften Beistand Gottes angewiesen ist.

Wir können nicht in den Himmel hinauf-
steigen, sondern in Gestalt Christi ist das von
den Armen erbetene Heil zu ihnen herab-
gestiegen (Joh 3,12 f. 15). Lothar Zenetti hat

uns den zentralen Gedanken von Weish in
die Form eines Kyrie-Gebetes gebracht, das

Peter Janssens vertont hat: /. Was wir rfe/iAezi

/'s? eng,/ /'s? ärzzz/z'c/z, erbärm/z'c/z./ //en; erbarme
c/z'c/z,/ Z/err, erbarme z/z'c/z,/ rferzAe z'n uns üez'/ze

Gec/a/zAerz,/ spric/z zu uns rfe/'u Wort,/ vo//-

bringe z'/z zz/zs c/ez'zz WerA. 2. Dezz/z was w/'r
rede/z z's? se/zwae/z,/ z's? ärzzz/z'c/z, erbärzzz/z'c/z./

C/zrz's?, e/'bzzr/zze dz'c/z,/ C/zr/'s?, erbazvzze dz'e/z,/

denAe z'/z zzns dez'ne GedanAen,/ sp/'z'c/z zzz

zz/zs dez'n Wort,/ i'o//bzz'zzge z/z zzns dez'n WerA.

3. Denn was wz'r ?zzn z's? gez z'zzg,/z's? ärzzz/z'c/z, er-
bärtzz/z'c/z,/ //erz; erbarme dz'c/z,/ //err, e/'barzzze

dz'c/z,/ denAe z'zz zzns dez'/ze GedazzAezz,/ sprich
c/z zzns ?/ez'zz Wor?,/ vo//bzv'zzge z'zz zzzzs c/ez'zz

WerA,/ vo//z/e/ze dez'ne GedanAen.

Welt: Die Armen als Einfallstor
des Geistes
Die Einsicht in die eigene Unzulänglich-

keit ist den Armen in besonderem Masse

gegeben. Deshalb sind sie das bevorzugte
Einfallstor des Geistes in die Welt oder -
anders ausgedrückt - der Motor der Ge-
schichte. Sich daran zu erinnern ist in der
Diktatur des Kapitals ein Quell der Hoff-
nung.

Thomas 5/azzb/z

Literaturhinweis: Helmut Engel, Das Buch
der Weisheit (NSK-AT 16). Stuttgart 1998.

Gesetz, Weisheit und Heiliger Geist
Neben einer gesetzespositivistischen Tradition (vgl. Dtn 4; Sir 24; Bar 3) gibt es im Judentum die

Überzeugung, dass es unabhängig vom Gesetz eine göttliche Kraft gibt, die die Menschen Gottes
Plan/Willen erkennen lässt. Sie wird zunächst so umschrieben, dass Gott sein Gesetz den Menschen
direkt ins Herz legt (Jer 24,7; 31,31-34; Ez 36,26 f.), dann aber auch so, dass es (heiliger) Geist ist, der
in unser Herz gelangt (Ps 51,12 f.; 143,10), bis schliesslich der Geist über alles Fleisch. Inbegriff der
Todverfallenheit, ausgegossen wird (Num 11,29; Ez 39,29; Sach 12,10; Joël 3,1 Dass die im Gesetz
und im gerechten Leben wirksame Gotteskraft durch den Geist, also etwas Luftartiges (hebr. rzzac/z,-

gr. pzzezz/zza) ausgedrückt wird, findet in Ägypten eine Entsprechung, wo die Göttin der Weltord-
nung und Gerechtigkeit, Ma'at, eingeatmet wird wie Luft durch die Nase. Ihre Luftgestalt wird in
der Feder vergegenwärtigt (vgl. SKZ 22-23 und 29-30/1998) oder in der geflügelten Göttin, die dem
Pharao auf seinem Thron Weisheit und Gerechtigkeitssinn zufächelt (vgl. Bild). Die Weisheit,
Throngenossin JFIWHs (Weish 9,41), wird von Salomo erbeten in heiligem Geist aus der Höhe
(9,17; vgl, Lk 24,49; Apg 1,4 f.8), vorbildlich für alle Menschen, die nach Gottes Plan leben möchten.
Im Urchristentum,: besonders bei Paulus, wird der Heilige Geist die treibende Kraft der Heils-
geschichte. Wer im Geist ist, ist in Christus (Röm 8,1.9 f.) und damit in Gott, weshalb der Heilige
Geistim Credo der: Kirche als Gestalt Gottes bekannt wird.
HUB ' '/ > / /: « ///L Ä////
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Johannes Paulus, Bischof, Diener der Diener Gottes'

Dem ehrwürdigen Bruder Amédée
Grab, bisher Bischof von Lausanne,
Genf und Freiburg, nunmehr versetzt
zum Churer Bischofssitz, dem die

Apostolische Administration der Ge-
genden Obwalden, Nidwaiden, Glarus,
Zürich und teilweise Urü hinzugefügt
ist, Gruss und Apostolischen Segen!

Wir schauen gütigen Sinnes und
durch Hirtensorge bewogen auf die
Churer Gemeinschaft und gewiss

gleichzeitig auf die anliegenden Ge-
biete-' und wollen, dass sie die ge-
eigneten Hilfen haben, wodurch sich
ebendaselbst die Glaubensrichtung
möglichst gleichgesinnt entwickle'*.
Deshalb haben Wir es für gut erachtet,
keine weitere Verzögerung eintreten
zu lassen, ohne dorthin einen Hirten
zu senden, der sich als unermüdlicher
Lenker und kluger Lehrer erweise,
nachdem von dort der ehrwürdige
Bruder Wolfgang Haas weggezogen
ist, da er in das Erzbistum Vaduz ent-
sandt wurde. Wir richten unseren Sinn
aber auf dich, ehrwürdiger Bruder,
dessen ausgezeichnete Fähigkeiten und
bischöfliche Klugheit Wir kennen, und
haben dich diese Herde zu leiten als

durchwegs geeignet erachtet.
Nach der vorgängigen Bestätigung

der von den Kanonikern des Churer
Domkapitels vorgenommenen Wahl
und der vorsorglichen Heilung aller
und jeglicher sich bei der Wahl mög-
licherweise eingeschlichenen Fehler',
setzen Wir kraft Unserer Apostoli-
sehen Autorität dich, nachdem du vom
Band an die frühere Ortskirche gelöst
bist, als Bischof des Churer Stuhles ein
und ernennen dich ebenfalls zum Apo-
stolischen Administrator der Gegen-
den Obwalden, Nidwaiden, Glarus,
Zürich und teilweise Uri, wie sie auf
Deutsch heissen", mit allen Rechten
und Pflichten, die nach den Vorschrif-
ten der heiligen Kanones zu deiner
Stellung und zu deinem Stande ge-
hören. Über deine Erwählung aber

mögest du die Geistlichkeit und das

gläubige Volk in Kenntnis setzen, wel-
che Wir alle zum Eifer in der Fröm-
migkeit und zum gemeinsam aus-
zuführenden katholischen Handeln er-
mahnen, wobei du gewiss mit gutem
Beispiel vorangehst und den rechten
Weg zeigst und lehrst.

Zum Schluss bekunden Wir noch-
mais dir, ehrwürdiger Bruder, Unser
Vertrauen, indem Wir diese Herde des

Herrn zu weiden in deine Hände legen.
Das frühere Wirken und die Kraft des

Herrn selber werden dir helfen, damit
du den künftigen Dienst bereitwillig
und kundig angehen und zum allge-
meinen Wohle der ganzen Gemein-
schaft glücklich auf dich nehmen mö-
gest. Gegeben zu Rom bei St. Peter am
12. Juni im Jahres des Herrn 1998, im
20. Unseres Pontifikates.

Papst /o/M/rwes -Pum/ms //.

Murce//;« Rossetrf,

Apostolischer Protonotar

' Die Bulle ist in lateinischer Sprache
abgefasst. Diese deutsche Übersetzung ver-
sucht, den kurialen Stil möglichst genau
wiederzugeben. Zur besseren Verständlich-
keit ist die Ausgabe für die Medien und auf
Internet mit ein paar Fussnoten versehen
worden. Diese gehören damit nicht zum of-
fiziellenText.

'Bei diesen Gebieten handelt es sich

um ehemalige Teile des Bistums Konstanz,
die dem Bischof von Chur 1819 als Aposto-
lischem Administrator vom Papst unter-
stellt wurden.

' Gemeint sind die oben erwähnten
Adminstrationsgebiete.

* Freiere Übersetzung..., dass sie die

geeigneten Hilfen haben, wodurch sich dort
der Glaubensweg [lat.: cursus] möglichst
einmütig entfalte.

' Das ist kein Misstrauensvotum gegen-
über der Wahl des Churer Domkapitels,
sondern eine nach allen Wahlen übliche
Formulierung, um Diskussionen wegen
Formfehlern zu vermeiden.

® Der lateinische Text verwendet nicht
mehr die lateinischen, sondernd die deut-
sehen Namen.

Fortsefzwng von Se/fe

sung beauftragte der Apostolische Nun-
tius, Erzbischof Oriano Quilici, Dompropst
Aurelio Lurati mit der Verlesung der Bulle,
des päpstlichen Ernennungsschreibens für
Bischof Amédée Grab. Der Propst des

Churer Kathedralkapitels trug darauf den
lateinischen Originaltext und seine vom
Ordinariat angefertigte deutsche Überset-

zung vor.
Anschliessend übergab Nuntius Quilici

die Bulle dem neuen Bischof von Chur,
der sie aufgeschlagen der gottesdienst-
liehen Gemeinde zeigte und damit der
päpstlichen Aufforderung nachkam, das

«gläubige Volk in Kenntnis zu setzen». Mit
der Übergabe des Bischofsstabes an Bi-
schof Amédée Grab gab Erzbischof Wolf-
gang Haas in einer sprechenden Symbol-
handlung seinem Nachfolger die bischöf-
liehe Zuständigkeit und Verantwortung
weiter. In seinem Willkommgruss erinnerte
Domdekan Leone Lanfranchi sodann mit
Stolz daran, dass Chur der älteste bis
heute besetzte Bischofssitz nördlich der
Alpen ist. Mit Wehmut rief er dagegen das

Wort in Erinnerung, dass opfern und ge-
opfert werden das Los des Priesters und

um so mehr das Los des Bischofs sei. Um
so nachdrücklicher versprach er dem neu-
en Bischof die Treue des Domkapitels,
seine Mithilfe und Unterstützung bei der
Erfüllung seiner schwierigen Aufgabe.

Den Wortgottesdienst eröffnete der
Domchor, der bereits den Einzug mit An-
ton Bruckners «Ecce sacerdos magnus»
begleitet hatte, mit dem Gloria aus der
«Messe solennelle Ste Cécile» von Charles
Gounod; mit dieser Messe und zwei wei-
teren Werken von Charles Gounod er-
hielt der Gottesdienst, an dem Frauen nur
musikalisch mitwirkten, eine romantische
Klangfarbe.

Für ein anspruchsvolles,
aber frohes christliches Leben
In seiner Predigt legte Bischof Amédée

Grab die romanisch, italienisch und
deutsch vorgetragenen Tageslesungen des

21. Sonntags im Jahreskreis situationsbe-

zogen aus; obwohl es in den Vorausinfor-
mationen hiess, der neue Bischof wolle
keine programmatische Rede halten, liess

er damit doch sein Amtsverständnis er-
kennen. Mit den Worten Papst Johannes
Pauls II.: «Habt keine Angst! Öffnet Chri-
stus die Tore!» setzte er eine österliche
Botschaft und Aufforderung an den Be-

ginn seines Dienstes als Bischof von Chur,
eine Botschaft, mit der er auch seine Be-

trachtung der biblischen Texte einleitete.
Von der Stelle des Jesaja-Textes aus, wo
der Herr einige, die entronnen sind, zu den

fernen Inseln schickt, die noch nichts von
ihm gehört und seine Herrlichkeit noch
nicht gesehen haben, leitete Bischof
Amédée Grab zum Thema Kirche als Mis-
sion, Glaubensverkündigung in der heuti-

gen Welt über. In bezug auf seinen eigenen
Beitrag stellte er zunächst klar. «Ich
komme nicht zu euch, um eine bestimmte

theologische Richtung zu vertreten - ich
bin kein Fachmann in der Theologie. Ich
komme nicht zu euch, um eine bestimmte

Kirchenpolitik zu betreiben - ich möchte
vor allem Seelsorger sein. Ich komme
auch nicht, um zu sagen, wer in den letzten
Jahren das Richtige getan und gesagt hat
und wer nicht - Gott allein ist unser Rieh-
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ter.» Vielmehr komme er, um mit allen
Kirche zu sein, «um nach Kräften dem

Auftrag gerecht zu werden, der nicht auf-

geschoben werden darf: Die Frohbot-
schaft verkünden, und zwar so, dass die
Welt dieser Botschaft glauben kann. Das
heisst: dienen, Armut ernst nehmen, jedem
Menschen, vor allem den Ärmsten und
Schwächsten Ehrfurcht erweisen, die Kin-
der lieben und in Freude gross werden
lassen, mit den Heranwachsenden und Ju-

gendlichen den Weg gehen, der so oft
unsicher ist, ihnen helfen, auf diesem Weg
Jesus Christus zu begegnen, der ihrem
Leben Sinn gibt.»

Dabei ist sich Bischof Amédée Grab
der Schwierigkeiten bewusst, die unter an-
derem mit den Unzulänglichkeiten der
Kirche zusammenhängen, mit den Proble-
men bei der Weitergabe des Glaubens, mit
dem Kulturwandel, der jede Vorstellung
über eine mögliche nähere Zukunft er-
schwere. Wichtiger als unterschiedliche
Lösungsvorschläge ist für den Churer Bi-
schof, «dass wir als Glaubende wieder hof-
fende, liebende, betende Jünger Jesu uns
für die grosse Aufgabe begeistern lassen

und sie treu erfüllen: Die Frohbotschaft
verkünden: als einzelne, als Bistum, als

Weltkirche, so leben, dass diese Frohbot-
schaft froh machen kann; so leben, dass

Aussenstehende auch heute ausrufen kön-
nen: <Seht, wie sie einander lieben!»»

An dieser Stelle dankte Bischof
Amédée Grab allen, die ihn zu diesem

Zeugnis ermutigen: Den Bischöfen, die ihn
bei der Amtseinsetzung begleiten, nament-
lieh auch Erzbischof Wolfgang Haas, dem

Apostolischen Nuntius, den Schweizer
Kardinälen, die ihm im Gebet verbunden
seien, den Priestern wie den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern in der Seelsorge,
besonders den Neupriestern sowie der
Seminargemeinschaft; die Kollekte kam
denn auch dem Priesterseminar St. Luzi
zugute.

Bischof Amédée Grab fuhr in seiner
Auslegung fort, dass es mit der Freude an
der Frohbotschaft und mit der Begeiste-

rung für den Missionsauftrag nicht getan
sei, wie die Gleichnisrede von der engen
und von der verschlossenen Tür lehre.
«Wie wir miteinander auskommen wer-
den, was ich in der Zeit, die der Herr mir
gönnen wird, erreichen kann, das ist nicht
das Entscheidende.» Das Entscheidende
sei, schlussendlich nicht vor der verschlos-
senen Tür zu stehen. Wohl sei Gott ein

gnädiger Richter, «aber sicher kommen
wir nicht zur Fülle des Lebens durch
blosse Gemütlichkeit, auch nicht durch ein
dem Zeitgeist angepasstes und jeder
Mode anpassbares Christentum... Treue

zur Sonntagsmesse, Treue zu den Sakra-

menten, Treue zum Gebet, Sorge um die

Heiligkeit der Ehe, Sorge um die Familie,
Gebet, Opfer und Wiedergutmachung, weil
wir Gott und einander oft beleidigen: das

alles gehört zum christlichen Leben.»
Das Letzte sei indes nicht das Gericht,

sondern die Lebensfülle im Reich Gottes,
und «deshalb darf unsere Botschaft und

unser Zeugnis nichts Verkrampftes oder
Gequältes an sich haben; vor allem aber
ist uns, was in der Welt geschieht, in keiner
Weise gleichgültig.» Bischof Amédée Grab
rief deshalb zum Einsatz für Frieden, für
Gerechtigkeit, für eine menschenwürdige
Zukunft, für Arme und Ausgegrenzte, für
Asylsuchende auf und ermutigte zur Teil-
nähme an der ökumenischen Konsultation
über die soziale und wirtschaftliche Zu-
kunft der Schweiz. So hofft er auch, «dass

das authentische ökumenische Leben, das

überall im Bistum ein Zeichen der Hoff-
nung ist, sich weiter entfaltet».

Lob und Dank
Vor dem bischöflichen Segen über-

brachte der Apostolische Nuntius die Se-

genswünsche Papst Johannes Pauls II. Mit
dem Dank an Erzbischof Wolfgang Haas
für seine dem Bistum geleisteten pastora-
len Dienste verband er einen Zuversicht-
liehen Ausblick auf eine offene Zukunft,
weil mit der Amtsübernahme von Bischof
Amédée Grab eine neue Zeit begonnen
habe.

Im Namen der Bischofskonferenz, de-

ren Präsident Bischof Amédée Grab ist,
richtete sich Bischof Kurt Koch an den

neuen Churer Bischof, dem das zukünftige
Wohl des Bistums Chur schon immer am
Herzen gelegen habe. Die neue Aufgabe
sei für ihn nicht nur eine neue Herausfor-
derung, sondern auch eine weitere Mög-
lichkeit, seine gehorsame Dienstbereit-

schaft unter Tatbeweis zu stellen. Das Bis-
tum Chur brauche die besonderen Fähig-
keiten von Bischof Amédée Grab: seine

Leichtigkeit, Kontakt zu den Seelsorgern
und überhaupt zu den Menschen zu fin-
den; seine Fähigkeit, zwischen verschiede-
nen Positionen Brücken zu bauen: Mensch-
lieh und liebevoll - seinem Leitwort «hu-
manitate et caritate» gemäss - stelle er
sich in den Dienst der Einheit und trage so

zur Glaubwürdigkeit der Kirche bei. Seine

perfekte Vielsprachigkeit stehe für seine

Fähigkeit, mit den Menschen in ihrer Spra-
che zu kommunizieren, sie mahne aber
auch die Multikulturalität der Kirche an.

Bischof Amédée Grab habe sich als

Übergangsbischof bezeichnet. Zutiefst
müsse jeder Bischof ein Übergangsbischof
sein, denn die Kirche und in ihr das Bi-
schofsamt seien nicht um ihrer selbst, son-
dem um Gottes willen da - als Hinweis
auf Jesus Christus als den ersten Bischof,
wie Kirche nur als christusbezogene wirk-
lieh Kirche sei.

Im Anschluss an den Gottesdienst wa-
ren alle Gottesdienstteilnehmende vom
Domkapitel zu einem Apéro auf dem
Schlossplatz eingeladen. In einer gelösten
Atmosphäre und bei schönstem Wetter
konnten die offiziellen Gäste - unter ihnen
die vollzählige Bischofskonferenz, Schwei-
zer Benediktineräbte, Gäste aus der Öku-
mene, Vertreter aller sieben Bistumskan-
tone und der sechs Landeskirchen - sowie

persönliche Gäste und gewöhnliche Got-
tesdienstteilnehmende ungezwungen ins

Gespräch kommen. Während unten in der
Stadt das Churer Fest laut auszuklingen
begann, wurde so oben auf dem Schloss
die feierliche Amtseinsetzung von Bischof
Amédée Grab ruhig und selbst im «weit-
liehen» Teil besinnlich beschlossen.

Ro//We!he/

Ökumenische Konsultation
beschäftigt Verbände

Neben dem Austausch über die Ver-
bandsarbeit diskutieren die Anwesenden
an ihrer Deutschschweizerischen Konfe-
renz Katholischer Verbandsleiter und Ver-
bandsleiterinnen (DKKVL) über die Öku-
menische Konsultation und überlegten das

weitere Vorgehen, damit diese Diskus-
sionsgrundlage in den Verbänden Fuss
fassen kann.

Anfangs Juni 1998 trafen sich die Mit-
glieder der Deutschschweizerischen Kon-
ferenz Katholischer Verbandsleiter und
Verbandsleiterinnen in Luzern. Nachdem
die überarbeiteten DKKVL-Leitlinien von
allen genehmigt wurden, berichteten die
Vertreter und Vertreterinnen, was sie mit
der «Ökumenischen Konsultation zur so-
zialen und wirtschaftlichen Zukunft der
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Schweiz», die im Januar 1998 von der
Schweizer Bischofskonferenz und dem
Schweizerischen Evangelischen Kirchen-
bund eröffnet wurde, in ihren Verbänden
tun werden. Von der Vorbereitungsgruppe
kam dann der Vorschlag, ob nicht auch
die Mitglieder der Deutschschweizerischen
Konferenz eine gemeinsame Erklärung zur
Ökumenischen Konsultation erarbeiten
müssten. Dieser Vorschlag stiess auf all-
gemeine Zustimmung, und so beschlossen
die Anwesenden, in einem ersten Schritt
gemeinsam an einer Ringvorlesung zur
Ökumenischen Konsultation teilzuneh-
men, die vom Institut für Sozialethik der
Theologischen Fakultät Luzern in Zusam-
menarbeit mit dem Sozialinstitut der
KAB Schweiz veranstaltet wird (vgl. Vor-
lesungsverzeichnis Studienjahr 1998/99 der
Universitären Elochschule Luzern). Im
Herbst werden dann die Vertreter und
Vertreterinnen der DKKVL an ihrer Zu-
sammenkunft eine Arbeitsgruppe bestel-
len, die einen Entwurf ausarbeitet und im

Frühjahr 1999 wird dann diese gemeinsa-
me Erklärung zur Ökumenischen Konsul-
tation verabschiedet.

Austausch der Verbandstätigkeit
Gegen Ende der Zusammenkunft lies-

sen die Vertreter und Vertreterinnen die
Anwesenden einen Blick in ihre Verbands-

tätigkeit werfen. So berichtete Gaby
Flückiger von der Franziskanischen Ge-
meinschaft, wie in ihrem Verband das hohe
Alter ihrer Mitglieder die Gemeinschaft
herausfordert, nach jungen Mitgliedern
Ausschau zu halten. Gleichzeitig stelle
sich aber die Leitung auch die Frage nach
der Zukunft und dem Ziel der Gemein-
schaft. Der Vertreter des Schweizer Kol-
pingwerkes berichtete über die Wahl eines

neuen Präses und wies auf das zweijährige
Motto hin: «Offene Gemeinschaft».

Martin Hobi vom Schweizerischen Ka-
tholischen Kirchenmusikverband reichte
eine Nummer ihrer Zeitschrift «Singen
und Musizieren im Gottesdienst» herum
und wies darauf hin, dass der Verband
noch vermehrt Kontakte pflegen möchte
mit allen, die mit Kirchenmusik zu tun ha-
ben. Weiter gab er dem eben neu erschie-

nenen «Katholischen Gesangbuch» gute
Noten und wies darauf hin, dass gerade im
heutigen Seelsorgermangel dem kirchen-
musikalischen Bereich grosse Bedeutung
zukomme. Weiter wies Martin Hobi auch
auf die Überlastung des Verbandes hin, da

durch fehlende Finanzen keine gute Infra-
struktur eingerichtet werden könne.

Der Vertreter des Schweizerischen Ka-
tholischen Männerbundes gab einen Wech-
sei im Präsesamt bekannt. So löst Pfarrer
Benno Graf Pfarrer Gerold Beck als Zen-

tralpräses ab. Vom Vertreter des Schwei-

zer Katholischen Bauernverbandes erfuh-
ren die Anwesenden, dass es in der Zeit
der Gentechnologie im Verband stark um
ethische Fragen gehe. Er wies auch auf
die Problematik hin, wie einheimische
Produkte konkurrenzfähig sein müssen
mit Produkten aus anderen Ländern. Das
Ziel der Landwirtschaft - so im Jahresbe-
rieht des Verbandes - «muss deshalb heis-

sen: So umweltgerecht wie möglich genü-
gend gesunde Nahrungsmittel produzieren
sowie die vielfältige Landschaft und bäu-
erliche Kultur pflegen. Für diese Leistun-

gen sollen die Bauern gerecht kosten-
deckend bezahlt werden, damit sie sich
selber erhalten und entwickeln können».

Der Schweizerische Katholische Frauen-
bund hat keine Nachwuchsprobleme. So

wurde an der letzten Delegiertenversamm-
lung Caroline Meier-Machen von Schnei-

Die Wirtschaft muss den Menschen
dienen - nicht umgekehrt. So etwa lautet -
stark verkürzt - das Fazit und die Forde-

rung angesichts des Arbeitsplatzabbaus der

Neunzigerjahre, der zehntausende Men-
sehen in der Schweiz aus dem Erwerbs-
leben und an den Rand der Gesellschaft
gedrängt hat und immer noch drängt.
Dazu dürfen die Kirchen nicht schweigen.
Sie müssen sich Kraft ihres diakonischen
Auftrages in die gesellschaftspolitische De-
batte über die soziale und wirtschaftliche
Zukunft der Schweiz einschalten, müssen

eigene Ideen entwickeln und ihren Teil
der Verantwortung tragen. So haben die
Schweizer Bischofskonferenz und der Vor-
stand des Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbundes unter dem Titel «We/c/ze

ivo//en wi>?» eine Konsultation
zur sozialen und wirtschaftlichen Zukunft
der Schweiz initiiert. Die in der gleichna-
migen Broschüre formulierten Thesen und

Forderungen sollen möglichst breit, närn-
lieh in den Kirchgemeinden und Pfarreien
der ganzen Schweiz diskutiert werden,
und zwar zusammen mit Betroffenen, mit
Vertreterinnen und Vertretern der Wirt-
schaft und der kommunalen Behörden.

Damit der Stein ins Rollen kommt und
um Engagierten und Interessierten der
kirchlichen Basis Impulse zu geben, wie
die Gespräche in Kirchgemeinden und
Pfarreien geführt werden können, organi-

singen als Vizepräsidentin gewählt. Zur-
zeit werde - so die Vertreterinnen des

Frauenbundes - ein Infopapier zum The-
ma Frau und Sucht fertiggestellt, und die

Kaderschulung stehe unter dem Thema
«Integration». Von der Katholischen Ar-
beitnehmerinnen- und Arbeitnehmer-Be-
wegung erfuhren die Anwesenden vom
KAB-Forum zum Thema «Arbeit für
alle?». Auch das 100jährige Jubiläum der
KAB 1999 steht vor der Tür, und dieses

Jubiläum sei Anlass dazu, sich auch die

Frage nach der Zukunft der KAB zu stel-
len. Ein Fragebogen, der zurzeit an die
Sektionen versandt wird, werde für diese

Frage einige Anregungen geben.
Die nächsten zwei Jahre werden die

Vertreter des Bauernverbandes und des

Männerbundes den Vorsitz der Deutsch-
schweizerischen Konferenz wahrnehmen.

Reg/wn OsferwuMer

sieren die kirchlichen Werke Romero-
Haus Luzern, Caritas Schweiz und Luzern,
die Bethlehem Mission Immensee, HEKS
sowie die OeME-Stelle Zentralschweiz am
26. September 7998 im Romero-T/aus La-
rem eine Impulstagung. Die Teilnehmen-
den erwartet zum einen ein spannendes
Streitgespräch zwischen Monika Stocker
(Stadträtin Zürich), Stephan Baer (Unter-
nehmer Küssnacht), Andreas Knörzer
(Bank Sarasin Basel) und einer erwerbs-
losen Person über die soziale und wirt-
schaftliche Zukunft der Schweiz. In sieben
Ateliers besteht die Möglichkeit, sich mit
relevanten Fragen vertieft auseinander-
zusetzen, etwa mit der Bedeutung von
Arbeit und Freizeit aus Sicht der Bibel,
mit den verschiedenen Bedürfnissen von
Frauen und Männern in bezug auf Arbeit
oder mit den Zukunftsperspektiven der
Jugend. Ebenso zur Diskussion stehen so-

genannte «kleine Solidaritäten» oder die

Bildung eines neuen Gesellschaftsvertra-

ges, der nicht nur uns in der Schweiz, son-
dern auch den Menschen in den Ländern
des Südens dient.

Programme dieser Impulstagung sind
erhältlich bei: Romero-Haus Luzern,
Kreuzbuchstrasse 44,6006 Luzern; Caritas
Schweiz, Kommunikation, Löwenstrasse 3,

6002 Luzern; HEKS, Hilfswerk der Evan-
gelischen Kirchen Schweiz, Postfach, 8035

Zürich. AR'rgefe/7f

TT' 'Hinwei 1

Damit der Stein ins Rollen kommt,
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Kirchliche Feiern für nichtkirchliche Menschen
Die Kirche hat jedem Menschen etwas

Wertvolles zu bieten. Davon ging Dom-
pfarrer Reinhard Hauke aus, als er für
nichtchristliche Jugendliche im Erfurter
Dom eine «Feier der Lebenswende»
plante. Kirchliche Feiern für Ungetaufte
und Fernstehende ist ein Thema aber nicht
nur für die deutschen neuen Bundes-
länder. Deshalb laden das Nikolaus-Kol-
leg Andechs und der Lehrstuhl für Litur-
gik und Homiletik der Universität Passau

zu einem internationalen Symposion ins

Kloster Andechs ein zum Thema: Ent-
deckungen und Aufgaben für Kirche von
morgen - eine alternative (die etwas an-
dere) Seelsorge und Feierform für Unge-
taufte und Fernstehende. Dabei geht es

um Feiern, die von ansprechenden Sym-

Unter diesem Titel findet vom Freitag,
den 23., bis Sonntag, den 25. Oktober 1998,

in der Universitären Hochschule Luzern
(UHL) ein internationales Wissenschaft-
liches Symposium statt. Angesichts der
Turbulenzen, die gegenwärtig die theolo-
gischen Fakultäten und die Kirchen nicht
nur in der Schweiz erfassen, birgt die Fra-

ge, was Glaube und Theologie für die Öf-
fentlichkeit bedeuten, einigen Zündstoff.
Welche Rolle kann die Theologie in einer
pluralisierten Gesellschaft spielen? Inwie-
weit stellt sie eine öffentliche Aufgabe dar,
was ist ihr Ort an der staatlichen Univer-
sität, auf welche Öffentlichkeiten ist sie

angewiesen und angelegt?

Verschiedentlich stehen Frauen und
Männer in der Schweiz in Verbindung zu
Kolumbien. Schwierig ist es, die unter-
schiedlichen Informationen, die uns aus
Kolumbien erreichen, in Zusammenhang
zu bringen. «Zu Solidarität mit Kolumbien
aufbrechen» - mit diesem Aufruf lädt die
«Plaza Columbiana» Kolumbien-Interes-
sierte und -Engagierte ein, über ihre An-
liegen und Erfahrungen zu reden und von
anderen Informationen zu erhalten.

Die «Plaza Columbiana» findet am
Sonntag, 20. September 7998 (von 9.30 bis
17.30) /»; Romero-TLu«- Luzern statt.
Nach kurzen Impulsreferaten und einem
theatralischen Apéro werden verschiedene

bolen, Segenszeichen, Gesten, Riten Ge-

sängen, Tanz und Texten geprägt sind, so
dass die Menschen sie als die ihrem Su-

chen wie auch ihrer religiösen Situation
gemässere Form erkennen und bejahen.
Der Titel des Symposions heisst denn
auch: Die Tiefen des Lebens erspiiren und
ausdrücken. Es umfasst sieben Vorträge,
verschiedene Workshops sowie Gelegen-
heiten zu Diskussion. Stattfinden wird es

vom 7. Oktober (Mittwoch, 14.30 Uhr) bis
9. Oktober (Freitag, 13.00 Uhr) 1998 im
Kloster Andechs bei München. Auskünfte
und Anmeldung über den Lehrstuhl für
Liturgik und Homiletik der Universität
Passau, Postfach 2540, D-94030 Passau,
Telefon 0049-851-509 2130, Telefax 0049-
851-509 2003. Reduktion

Das Luzerner Symposium wird von
den Lehrstühlen für Fundamentaltheo-
logie und Dogmatik der Theologischen
Fakultät der UHL veranstaltet. Folgende
Fachleute referieren: Prof. Dr. Ingolf
Ulrich Dalferth (Zürich), Prof. Dr. Karl
Gabriel (Vechta), Prof. Dr. Pierre Gisel

(Lausanne), Prof. Dr. Werner Jeanrond

(Lund), Bischof Dr. Kurt Koch (Solo-
thurn), Prof. Dr. Hedwig Meyer-Wilmes
(Nijmegen), Prof. Dr. Robert Schreiter
(Chicago), Prof. Dr. Edmund Arens (Lu-
zern), Prof. Dr. Helmut Hoping (Luzern).

Weitere Informationen und Anmel-
dung bei: Prof. Arens/Prof. Hoping, Keller-
Strasse 10,6005 Luzern. Mifgetei/f

Arbeitsgruppen zu Themen wie: Men-
schenrechte, Drogen, Projektpartnerschaf-
ten und -besuche, Spiele, Theater, Asyl-
suchende, geboten. Die Teilnehmenden
können für den «Markt der Möglichkei-
ten» Informationsmaterial über ihre Pro-
jekte und ihre Solidaritätsarbeit mitbrin-
gen. Die Tagung wird von folgenden Or-
ganisationen mitgetragen: AG Schweiz-
Kolumbien, Bethlehem Mission Immen-
see, Fastenopfer, Gemeinschaft der Laien-
missionarinnen, HEKS, Interteam, Rome-
ro-Haus. Programme, Anmeldung und In-
formationen: Romero-Haus, Kreuzbuch-
Strasse 44, 6006 Luzern, Telefon 041-
370 52 43, Fax 041 - 370 63 12. Mfgeto'ft

Bistümer der deutsch-
sprachigen Schweiz

Dulliker Tagung zur Ökumenischen
Konsultation zur sozialen und wirt-
schaftlichen Zukunft der Schweiz
Nach der Sommerpause sollte jetzt an

den verschiedensten Orten - in den Pfar-
reien, Regionen, Verbänden und Gruppen
- die Ökumenische Konsultation zur so-
zialen und wirtschaftlichen Zukunft der
Schweiz neu aufgenommen oder geplant
werden.

Hilfe dazu möchte allen Seelsorgerin-
nen, Seelsorgern und interessierten Laien
die nächste Dulliker Tagung für Theologie
und Seelsorge am Montag, 14. September
1998, von 9.30 bis 16.30 Uhr im Franzis-
kushaus Dulliken bieten.

Weihbischof Prof. Dr. Reinhard Marx
aus Paderborn wird uns von den Erfah-
rungen und Auswirkungen eines ähnlichen
Konsultationsprozesses in Deutschland be-
richten. Schweizer Promotoren geben uns
neue Informationen und Impulse zur lau-
fenden Konsultation in der Schweiz.

Weitere Informationen und Anmel-
düngen bis zum 9. September im Franzis-
kushaus Dulliken, Telefon 062 - 295 20 21.

Weihbischof Mart/« Gäckfer

Bistum Basel

Diakonen- und Priesterweihe
Am Sonntag, 6. September 1998 weiht

in der Pfarrkirche von Courtételle Weihbi-
schof Martin Gächter:

/ean-Voë/ L/ieuri/fe von Epauvillers in
Biel zum Diakon und

/ea«-P/erre ßafeev von Grandfontaine
in Courtételle zum Priester.

Die Feier beginnt um 15.00 Uhr. Prie-
ster, die bei der Handauflegung mitwirken
und konzelebrieren wollen, mögen sich
mit Albe und weisser Stola um 14.30 Uhr
einfinden.

Seminar St. Beat
Priesterseminar des Bistums Basel
Dr. Wa/ter Bük/maw», Regens

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle L7«me«t/za/-

7Lufter«/orf-M«mW/ (SO) im Seelsorge-
verband Günsberg-Flumenthal wird für

«Theologie als öffentliche Aufgabe»

Solidarität mit Kolumbien
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einen Gemeindeleiter/eine Gemeindelei-
terin mit einem Stellenprozent von 70 zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben (vgl. auch
Inserateteil dieser Ausgabe). Interessen-
ten melden sich bitte bis zum 15. Septem-
ber 1998 beim diözesanen Personalamt,
Baselstrasse 58,4501 Solothurn.

Wahlen und Ernennungen
Gt(dw/i7 Metze/-Vita/Zowitz, bisher Pa-

storalassistentin der Pfarrei Sursee (LU),
auf den 9. August 1998 zur Gemeindeleite-
rin der Pfarrei Härkingen (SO) im Seel-

sorgeverband Egerkingen-Fulenbach-Här-
kingen.

Peter FronzOT-Ftorz auf den 16. Au-
gust 1998 zum Gemeindeleiter der Pfarrei
St. Marien, Ölten (SO).

A/tt/reas Me/nntZ-Wz/chner, bisher Ge-
meindeleiter in Ennetbaden (AG) im Seel-

sorgeverband Baden-Ennetbaden, auf den
22./23. August 1998 zum Gemeindeleiter
der Pfarreien Gachnang-Uesslingen (TG)
im zukünftigen Seelsorgeverband Frauen-
feld-Gachnang-Uesslingen.

CArisfian Feha/Zer, bisher Pfarrer in
Cornol (JU), auf den 23. August 1998 zum
Pfarrer der Pfarrei Binningen-Bottmingen
(BL).

Bischöfliche Beauftragungen
Sommermutationen 1998

(Stand Ende August)

Priester
Ohrisf FaimMnd, bisher Vikar der Pfar-

rei Dreifaltigkeit Bern, zum Vikar der Pfar-
reien St. Maria und Christ-König, Biel (BE),
und zum Spitalseelsorger in Biel (BE),

Fc/zw/rf/in Foger, bisher Diakon der
Pfarrei Arbon (TG) im Seelsorgeverband
Arbon-Steinebrunn-Horn, zum Vikar die-
ser Pfarrei,

Fazf/ntann Feto, bisher Diakon der
Pfarrei Cham (ZG), zum Vikar dieser
Pfarrei,

Fchneider Thontas, bisher Vikar der
Pfarrei St. Leodegar Luzern, zum Vikar
der Pfarrei Baar (ZG).

Theologen/Theologinnen
A;?75tot/-Ptzt;/ Fenufe-f/rszt/a zur Pasto-

ralassistentin der Pfarrei Rothenburg (LU),
Gehrig Fernhard zum Pastoralassisten-

ten der Pfarrei St. Leodegar im Hof, Lu-
zern,

Dr. Hei/ Mar/cf(s, bisher Pastoralassi-
stent der Pfarrei St. Anton, Wettingen
(AG), zum Pastoralassistenten im Seelsor-

geverband Kirchdorf-Nussbaumen-Unter-
siggenthal (AG),

Fönig-Ta/tzr Oswa/tZ, bisher im Mis-
sionseinsatz in Peru, zum Pastoralassisten-
ten der Pfarrei Baar (ZG),

Kyhurz-Foute/Z/er Thomas, bisher Pa-
storalassistent der Pfarrei Suhr (AG), zum
Mitarbeiter auf der Arbeitsstelle für Ju-

gendseelsorge im Kanton Aargau,
Lüto//-Fre; Fernat/efte zur Pastoralassi-

stentin der Pfarrei Subingen (SO),
Meier Franzis/ca, Pastoralassistentin in

Grenchen (SO), zur Pastoralassistentin der
Seelsorgestelle Brugg-Nord (AG),

Fosshach Marsicovetere Fegina, bisher
Pastoralassistentin der Pfarrei St. Nikiaus,
Reinach (BL), zur Pastoralassistentin der
Pfarrei Münchenstein (BL),

Dr. .S'chm;V/-/fei,scr Stephan, bisher Pa-
storalassistent in Hitzkirch (LU) im Seel-

sorgeverband Hitzkirch-Müswangen, zum
Pastoralassistenten der Pfarrei Buchrain-
Perlen (LU),

Fotner-S/gnsf Astrid zur Pastoralassi-
stentin der Pfarrei Baden (AG) im Seel-

sorgeverband Baden-Ennetbaden,
Waiter Martin zum Pastoralassistenten

der Pfarrei Aadorf (TG) im Seelsorgever-
band Aadorf-Tänikon-Wängi,

Weder-Ftöc/c/i Fe/ix, bisher Gemeinde-
leiter der Pfarrei Niederbuchsiten (SO) im
Seelsorgeverband Neuendorf-Niederbuch-
siten-Oberbuchsiten, zum Pastoralassisten-
ten der Pfarrei Bruder Klaus, Biel (BE),

Wieder/cehr-Föppe/i Christoph, bisher
Pastoralassistent der Pfarrei München-
stein (BL), zum Pastoralassistenten der
Pfarrei Allerheiligen, Basel.

Zn der FerM/sein/ïihrang Z 998/2000
Frattchart M/chae/ zum Pastoralassi-

stenten der Pfarrei Hünenberg (ZG),
F/scher Christian, bisher Pastoralassi-

stent der Pfarrei Menziken (AG), zum Pa-

storalassistenten der Pfarrei Bruder Klaus,
Emmenbrücke (LU),

Fringe/i ZZ/'s-Feat zum Pastoralassisten-
ten der Pfarrei Hitzkirch (LU) im Seelsor-

geverband Hitzkirch-Müswangen,
Gre//Z Pr/mo zum Pastoralassistenten

der Pfarrei Emmishofen (TG),
Gr/her Furt zum Pastoralassistenten

der Pfarrei Sins (AG),
Feiser Fte/an zum Pastoralassistenten

der Pfarrei Menziken (AG) im Seelsorge-
verband Menziken-Unterkulm-Pfeffikon,

Fäng Fte/dn zum Pastoralassistenten
der Pfarrei Döttingen (AG) im Seelsorge-
verband Rechtes Unteres Aaretal,

Meyer-Fmn Fernhard zum Pastoralas-
sistenten der Pfarrei Reussbühl (LU),

Tschi/c/Z-I/ehe/wun/z Fte/an zum Pasto-
ralassistenten der Pfarrei Hochdorf (LU),

Zez/ass Peter zum Pastoralassistenten
der Pfarrei Bruder Klaus, Emmenbrücke
(LU),

Zieg/er FZ/ce, bisher Pastoralassisten-
tin der Pfarrei Trimbach (SO) im Seel-

sorgeverband Trimbach-Ifenthal-Wisen,
zur Pastoralassistentin der Pfarrei Em-
menbrücke-Gerliswil (LU).

Katecheten/Katechetinnen
Aberntan;? Fither zur Katechetin der

Pfarrei Erlinsbach (SO),
FühZer Gahrie/ zum Katecheten der

Pfarrei St. Gallus, Kriens (LU),
Föriter-8t7(t77/7 Ftzrghard zum Kateche-

ten der Pfarrei Sursee (LU),
Fries Guhrz'e/tz zur Katechetin der Pfar-

rei Windisch (AG),
Z/i/dhrand Marhzzs zum Katecheten

der Pfarrei St. Johannes, Luzern,
Fuzz/mum! Feut zum Katecheten der

Pfarrei Ballwil (LU),
FohZcr-57/7'v Pia zur Katechetin der

Pfarrei Neuenhof (AG) im Seelsorgever-
band Neuenhof-Killwangen,

P/ister Fe/ix zum Katecheten der Pfar-
rei St. Josef, Luzern,

Frei«' Andreas zum Katecheten der
Pfarrei Ebikon (LU),

Vb/hen-Fchmid Foger zum Katecheten
der Pfarrei St. Martin, Ölten (SO).

(P/arrer, GeOTeinde/eifer/GeOTeinde/ei-
terZWZeZZ zznd P/flrraf/7wi777jtrato/'C77 werden

7'ege/T7zässig iti der SFZ azz/ge/ährf.

Internet
Das Bistum Basel ist seit anfangs Au-

gust mit einer eigenen Homepage im In-
ternet zu finden. Anschrift:

http.//www. hath. c/z/hisfti/zz-ZjajeZ

Neu stehen verschiedenen Abteilungen
folgende e-mail-Adressen zur Verfügung:

ge/zeraZviha/vatFFfz/OT-haj'e/tS'hath.cZz
pe/'j'o;7aZa777t.h75?777?7-Z)a5e/@Zca7h.ch

pastoru/u7?7f.h/VM7?z-Z>a.ye/@Ä:nt/2.ch

ZcanzZei.histMOT-ha5eZ@hath.ch

i7z/oT??zaticOT.hist7ZOT-hnse/@/cath.ch

Bistum Chur

Priesterweihen
Am Hochfest Mariä Aufnahme in den

Himmel, Samstag, 15. August 1998, hat
Herr Weihbischof und Generalvikar Msgr.
Dr. Paul Vollmar SM in der Pfarrkirche
Heiligkreuz in Lachen (SZ)

Diakon Fernhart/ 8. WiZZi, geboren am
21. September 1966 in Zürich, von Wangs
(SG), wohnhaft in Lachen (SZ), die hl.
Priesterweihe gespendet.

Fischö/7iche Fanziei
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Bistum St. Gallen
Predigtanregungen

Manchem Prediger dienen die Leit-
artikel, die Thomas Braendle, Wall-
fahrtspriester in Maria Dreibrunnen
bei Wil, alle zwei Monate in der Zeit-
schrift «St. Antonius von Padua» ver-
öffentlicht, als Anregung. Denn er
sprach und spricht damit Menschen in
den verschiedensten Lebenssituationen
an, «mit und ohne religiöse Erfahrung,
fragende, suchende, schwankende und
im Glauben gestärkte», und sie alle

schöpften und schöpfen daraus Anre-
gung und Ermutigung. Eine stattliche
Reihe dieser Leitartikel liegt nun für
die BuchVeröffentlichung bearbeitet
gesammelt vor.' Gleichsam unter dem
Leitwort «Gott ruft Sie, er zwingt Sie

nicht» gruppiert er seine Texte zu Be-
reichen des christlichen Lebens, das er
als «Gott antworten» versteht und aus-

legt: aus dem Glauben leben, leben als

Christ, im Bereiten und Erleben der
Festzeiten, das Leben gestalten. Diese
besinnlichen Überlegungen wollen in
einer ethisch verunsicherten und reli-
giös dünn gewordenen Zeit Orientie-
rungspunkte und Lichtblicke sein, und
so können sie auch der Predigt dienen.

Persönlich freut es mich, dass nach
Karl Schuler- wieder ein ehemaliger
Mitredaktor der SKZ den Seelsorgern
und Seelsorgerinnen eine Sammlung
von Predigtanregungen anzubieten
hat. Ro//We/èe/

' Thomas Braendle, Christen leben.

Orientierungen - Anregungen, Kanisius
Verlag, Freiburg/Schweiz 1997, 160 Seiten.

-Karl Schuler. Höre, nimm an, erfülle
im Tun, Katholisches Pfarramt, Ingenbohl-
Brunnen 1997, 345 Seiten (Bezug: Katholi-
sches Pfarramt Ingenbohl, Klosterstrassc 6,

6440 Brunnen,Telefon 041 - 820 18 63).

Stellenausschreibung
Infolge Demission von Pfarrer Julius

Pfiffner als Pfarradministrator von Wangs
wird die P/umie/Ze von Wangs für einen
älteren Priester als Pfarradministrator zur
Bewerbung ausgeschrieben. Dem Pfarrad-
ministrator wird ein Pastoralassistent als

Mitarbeiter zur Verfügung stehen. Interes-
senten melden sich bis zum 26. September
1998 beim diözesanen Personalamt, Klo-
sterhof 6b, Postfach 263, 9001 St. Gallen.

Berschis-Tscherlach: Albert Thalmann
als Pfarradministrator eingesetzt
Als eine Fügung Gottes hatte Albert

Thalmann (Jahrgang 1931) seinen Weg be-

zeichnet, als er sich nach neun Jahren in
Schmerikon im Rahmen eines festlichen
Gottesdienstes von seiner Pfarrgemeinde
verabschiedete. Am Wochenende vom
8./9. August ist er von Dekan Alois Frit-
schi als Pfarradministrator von Berschis-
Tscherlach eingesetzt worden. Seinen
Wohnsitz hat er in Flums.

Ernetschwil: Abschied von Pfarr-
administrator Bernhard Brunner
Nach 40jähriger seelsorgerlicher und

pädagogischer Tätigkeit als Kaplan zu
St. Josef und als Sekundarlehrer in Uz-
nach war Bernhard Brunner (Jahrgang
1921) im Frühling 1987 als Pfarradmini-
strator von Ernetschwil eingesetzt wor-
den. Er war als volksnaher Seelsorger all-
gemein geschätzt. Aus gesundheitlichen
Gründen hatte er auf Ende Juli seine De-
mission eingereicht. Als Ehrenbürger von
Uznach ist er an seinen früheren Wir-
kungsort zurückgekehrt.

Drei Priesterweihen
Bischof Ivo Fürer hat am Sonntag-

nachmittag, 16. August, in der Kathedrale
St. Gallen die drei Diakone Arm/n F/m/er
(Jahrgang 1970), ßeaf Grög/Z (Jahrgang
1970) und //(V/her (Jahrgang 1971)

zu Priestern des Bistums St. Gallen ge-
weiht. Dass Freude und Dankbarkeit über
die Neupriester gross sind, ist verstand-
lieh. In den letzten 20 Jahren gab es nur
gerade 1988 und 1990 drei Priesterweihen
(in den übrigen Jahren lediglich eine
oder zwei) und es sind gegenwärtig etwa
40 Prozent der 141 Pfarreien im Bistum
ohne Priester. In wenigen Jahren dürften
es weit mehr als die Hälfte sein. Von den
Pastoralassistenten/Pastoralassistentinnen

stammen gut ein Drittel nicht aus dem
Bistum. «Wir sind kein fruchtbarer Boden
für kirchliche Berufe», stellte Bischof Ivo
in seiner Predigt nüchtern fest. Bei der
Frage nach der Ursache hielt er sich nicht
lange auf, auch nicht bei den Problemen
im Bereich der kirchlichen Dienste. Wich-
tig für ihn ist, dass sich drei junge Männer
entschlossen haben, Zeugen für das Wir-
ken des Geistes Gottes zu sein. Sie haben
in der Einladung zum Weihetag den Ge-
danken vom Schlussstein aufgenommen,
der Christus Jesus selbst ist. Er sei, sagte
der Bischof, auch der Garant der Kirche,
in der es verschiedene Dienste gebe, die
sich wie in den Jahrhunderten zuvor wei-
ter entwickeln müssten. Von aussen gese-
hen, sei die Situation der Kirche alles an-
dere als rosig. Doch die Kathedrale erin-
nere daran, dass der Glaube durch Jahr-
hunderte weitergegeben worden sei. Das
Zeugnis der drei Männer, die Gott zum
priesterlichen Dienst berufen habe und
die dieses Geschenk angenommen hätten,
ermutige ebenfalls.

Die drei Neupriester bleiben als Vi-
kare dort, wo sie schon als Pastoralas-
sistent bzw. als Pastoralpraktikanten tätig
waren, nämlich in Mosnang-Libingen-
Mühlrüti, St. Gallen-St. Otmar und Wil.

Im Herrn verschieden
Pz'hj ßgc/i/rwnn, zz/r Genera/vz'kzzr,
AftoW//SY. Grt//m
In Abtwil bei St. Gallen, wo er nach

seiner Wahl zum Generalvikar Wohnsitz

genommen hat, ist am 13. August 1998 Pius

Eigenmann unter grosser Anteilnahme
beerdigt worden. Eine im Sommer 1997

diagnostizierte Muskellähmung hatte am
8. August zum Tode geführt und ihm die
für ihn schwerste Prüfung, die totale Ab-
hängigkeit von anderen Menschen, erspart.
«Freuet euch allezeit, betet ohne Unter-
lass, danket für alles!» Diese Anweisung
des Paulus an die Thessalonicher hatte
Pius Eigenmann für sein Primizbildchen
und damit als Motto für sein Priestersein
gewählt. In St. Gallen-St. Otmar, wo er
1939 geboren und wo er aufgewachsen
ist, hat er 1964 seine Primiz gefeiert.
Anschliessend wirkte er als Kaplan in
Bütschwil und Rapperswil, von 1971 bis
1980 als Religionslehrer an der Kantons-
schule St. Gallen und schliesslich nach ei-

nem heilpädagogischen Studium von 1982

bis 1990 als Direktor des Johanneums in
Neu St. Johann mit 180 Angestellten. Der
zunehmende Priestermangel aber bewog
später den Bischof, ihn wieder in die Pfar-
reiseelsorge zurückzurufen. Von 1990 bis
1995 war er geschätzter Pfarrer in Eggers-
riet und Grub (SG). In jener Zeit war er
Dekan des Dekanates Rorschach und
während einer Amtsdauer auch Mitglied
des Katholischen Kollegiums. Bischof Ivo
Fürer berief ihn 1995 zum Generalvikar
und Leiter des Personalamtes. Gleichzei-
tig ernannte er ihn zum Residentialkano-
nikus. Die verschiedenen Gremien hatten

gern mit ihm zusammengearbeitet, hatte
man seine Gradlinigkeit und Sachlichkeit
geschätzt. Der krankheitsbedingte Rück-
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tritt war daher sowohl im Ordinariat wie
bei der Katholischen Administration, den

Seelsorgern und Seelsorgerinnen und den

Kirchenverwaltungen bedauert worden.
Pius Eigenmann hat seine Fähigkeiten

- insbesondere auch seine Liebe zu Zah-
len - in vielen Kommissionen zum Tragen
gebracht. Er war unter anderem Mitglied
der Redaktionskommission der Schweize-
rischen Kirchenzeitung, der Kommission
kirchlicher Berufe, der diözesanen Cari-
taskommission und der Kassenleitung der
Pensionskasse des Katholischen Konfes-
sionsteils. Er war engagiert in der Priester-
Hilfskasse und im Priesterverein Provi-
dentia, hatte im Priesterrat und dessen

Büro mitgearbeitet, war Richter im Bi-
schöflichen Offizialat, vertrat das Bistum
in der Deutschschweizerischen Ordina-
rien-Konferenz, und in der Kommission
Fidei-Donum Schweiz. Von 1966 bis 1994

war er Feldprediger.
Bis zuletzt hat sich Pius Eigenmann

über alles, was ihm noch möglich war, ge-
freut und er war dankbar dafür. Die Kraft
für sein priesterliches Leben und für seine

Stärke in der Krankheit hatte er sich im
betenden Nachsinnen und, solange es ging,
im Singen geholt.

Kirchenaustritt
Zum Bericht Kirchenmitgliedschaft /Kir-

chenaustritt von Dr. theol. Robert Lendi in:
SKZ 166 (1998) 438-442, bitten wir zu beachten:

Ich weise darauf hin, dass der Bericht von
Herrn Lendi in zentralen Punkten nicht meine
These wiedergibt.

- Herr Lendi bat mich in einem Telefon-
gespräch, darauf hinzuweisen, dass die im Be-
rieht erwähnte Antrittsvorlesung «Die Konzils-
erklärung über die Religionsfreiheit oder ist
der Kirchenaustritt Privatsache?» meine These

wiedergibt, die bald abgedruckt werde in:
Schweizerisches Pastoralsoziologisches Institut
(Hrsg.), Jenseits der Kirchen. Analyse und Aus-
einandersetzung mit einem neuen Phänomen in
unserer Gesellschaft, Zürich (NZN) 1998.

- Wer sich über die Diskussion «Kirchen-
rechtliche Konsequenzen eines staatskirchen-
rechtlichen Kirchenaustritts» informieren will,
dem empfehle ich zusätzlich die Nr. 7/1998 der
SKZ. Ar/rkm Loreüm

Im Berichtstext wird hinsichtlich des Kir-
chenaustritts auf die Situation in Deutschland
mit folgenden Worten Bezug genommen: «Wer
aus der öffentlich-rechtlichen Körperschaft der
katholischen Kirche austritt, gehört auch ek-
klesiologisch nicht mehr zur katholischen Kir-
che...». Unabhängig davon, ob die zitierten
Worte dem Referenten oder dem Berichterstat-

ter zuzuordnen sind, ist festzustellen, dass die

gewählte Formulierung in ihrer Allgemeinheit
als falsch zu bezeichnen ist.

Mit dem sogenannten Kirchenaustritt wird
gegenüber dem Staat erklärt, dass ein Staats-

bürger im weltlichen Rechtsbereich nicht mehr
als Glied zum Beispiel der katholischen Kirche
zu betrachten sei sowie das Finanzamt seine
Kirchensteuern nicht mehr der betreffenden
Kirche zur Verfügung stellen möge. Ob durch
den Kirchenaustritt das Band der Taufe gelöst
wird, ist für den Staat ohne Interesse, da er für
solche Fragen inkompetent ist. Ekklesiologisch
betrachtet gibt es jedoch keinen Akt, der die
Taufe als gliedschaffendes Prinzip - wo-
durch der Mensch Glied der katholischen Kir-
che wird - aufzuheben vermag. Nach kanoni-
schem Recht ergeben sich aus dem «Kirchen-
austritt» keine direkten Wirkungen auf seine

Kirchenzugehörigkeit. Je nach Motivation des

Ausgetretenen können die kirchlichen Glied-
schaftsrechte beeinträchtigt sein. Das wäre aber
im Einzelfall zu prüfen. Mn/Vm Ötker

Geistliche Macht
Martha Ellen Stortz. «Pastor Power». Macht

im geistlichen Amt, Verlag Kohlhammer, Stutt-
gart 1995.

«Wahrscheinlich ist dies eher ein Buch für
Menschen, die gerne essen, als für die, die gerne
kochen» (Vorwort). Ohne Zweifel, das Buch
von Martha Ellen Stortz ist eine Köstlichkeit,
eine amerikanische Köstlichkeit wohlverstan-
den.

Die Autorin untersucht drei unterschied-
liehe Arten von Führungsstil: «Macht über», die
als herrscherliche, elterliche oder bürokratische
Macht praktiziert werden kann; «innere Macht»
oder charismatische Macht und «Macht mit» als

koaktive Macht bzw. Macht in Zusammenarbeit
mit anderen. Sie übernimmt dabei Michel Fou-
caults Definition von Macht als etwas, was «zir-
kuliert» und was Menschen und Institutionen
praktizieren und wovon sie aber auch zugleich
betroffen sind. Jedem der oben aufgeführten
Führungsstile wird ein Kapitel gewidmet.

Darin wird das Thema Macht nicht nur rein
theoretisch abgehandelt. Es werden jeweils aus-
führliche Fallbeispiele aufgeführt. Diese sind,
wie die Autorin auch, in einen amerikanischen
Kontext eingebunden. Anschliessend folgen
Analysen und kritische Reflexionen. Die theo-
logische Bearbeitung des Themas Macht mittels
biblischen Texten und theologischen Positionen
führt zu einem vertiefteren Verständnis der
Thematik und gibt Anstoss, über eigene geist-
liehe Machtpositionen und -ausübungen nach-
zudenken.

Ihre Typologie, das kommt mir sehr entge-
gen, will nicht ein Modell besser als das andere
darstellen und sie auch nicht in gegenseitige
Konkurrenz setzen. Sie entdeckt in jedem der
Modelle positive Ansätze, die aber auch in ihr
Gegenteil verkehrt werden können.

Ihre Sichtweise ist die eines dynamischen
Gleichgewichts der drei Modelle. Die neben-

einander und in delikaten und einzigartigen
Proportionen im Leben eines jeden von uns exi-
stieren.

Dieses Buch kann hilfreich sein, seine eige-
ne Praxis zu reflektieren und zu diskutieren. Es
kann Anstoss geben, neue Dimensionen des

Themas «Macht im geistlichen Amt» zu ent-
decken und zu erproben. Ein Buch nicht nur für
einzelne, sondern auch als Lektüre in Gruppen
empfohlen. Darbura Rtic/t
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Kirchendiagnostik
Kurt Koch, Kirche im Dialog. Zwischen

Realität und Vision, Andreas Schnider Verlags-
atelier, Graz 1995,102 Seiten.

Im Herbst 1994 hat Professor Kurt Koch
an der Herbsttagung der Religionslehrer an

Gymnasien der Diözese Seckau-Graz einen Vor-
tragszyklus über wichtige Probleme und Span-
nungsfelder in der heutigen katholischen Kir-
che gehalten. Der Tagungsleiter Mag. Andreas
Schnider von Graz hat die Drucklegung dieser

Vorlesungen angeregt und sie in seinem eige-
nen Verlag herausgegeben. Kurt Koch hat noch
weitere vier Vorträge hinzugefügt. Sie wurden
bei anderen Gelegenheiten gehalten. Es sind
aber organische Ergänzungen, und sie runden
Kochs Kirchendiagnostik ab.

Leider hat diese Publikation - bedingt
durch einen wenig bekannten Privatverlag - bei
uns Seltenheitswert, und dabei hat hier Kurt
Koch persönliche Überlegungen zu aktuellen
Kirchenfragen wie Priestermangel, viri probati,
Laien als Sakramentenspender, synodales und

hierarchisches Prinzip der Kirche. Ökumene.

Liturgie usw. hinterlegt, die für den theologisch-
pastoreilen Standort des Bischofs von Basel
aufschlussreich sind. Leo Ert/m

Wegen Raumschwierigkeiten bzw. eines

grossen Textiiberhangs sind wir nament-
lieh mit der Veröffentlichung von Berich-
ten und Buchbesprechungen in Verzug.
Wir bitten um Verständnis. Redaktion

PLUS

HAVELAAR

Schweizer Pastoralassistent kann seine Arbeitsstelle in der
neuen Pfarrei erst im Januar oder Februar 1999 antreten.
Nun suche ich einen zeitlich begrenzten

Pastoralen Einsatz
in einer Pfarrei
von Oktober bis Dezember 1998 (evtl. bis Januar 1999)

Ich kann mir neben einer Tätigkeit in einer Pfarrei auch die
Bereiche Spezialseelsorge, Hilfswerk, soziale Organisation,
Betreuung oder ähnliches vorstellen.

Interessenten/Interessentinnen schreiben an Postfach 279,
7310 Bad Ragaz, oder wählen Telefon 079 - 643 75 75.

VI

Kath. Kirchgemeinde Romanshorn

Wir suchen baldmöglichst
oder nach Vereinbarung

Mitarbeiter/-in
im Seelsorgeteam

Schwerpunkte c/er Arbe/fsbere/cbe:
- Diakonie
- Jugendarbeit
- Religionsunterricht auf der Oberstufe
- allgemeine Pfarreiaufgaben

L'oser Angebot:
- 60-80-Prozent-Stelle
- Gestaltungsmöglichkeiten entsprechend den eigenen

Fähigkeiten
- zeitgemässe Anstellungsbedingungen

(Jnsere Erwartungen;
- Ausbildung im katechetischen und/oder sozialen Be-

reich
- Freude an der Arbeit mit Menschen verschiedener

Altersstufen
- Teamfähigkeit
- Schwung und Begeisterung, Neues zu wagen und Be-

währtes weiterzuführen

Weitere Auskünfte erteilt das Seelsorgeteam, Gemeinde-
leiterin Gaby Zimmermann und Toni Bühlmann, Priester,
Telefon 071-463 17 30.

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte an: Karl
Fässler, Präsident der Kirchenvorsteherschaft, Alpstein-
Strasse 15, 8590 Romanshorn.

Schweizer Kolpingwerk
Wir suchen auf Anfang November 1998 oder nach Vereinbarung
einen oder eine

Bildungsleiter/Bildungsleiterm
(50%-Stelle)

Arbeitsbereiche :

— Vorbereitung und Mitgestaltung des Jahresprogrammes
— Planung und Durchführung von Bildungsveranstaltungen
— Kontakte zu den örtlichen Kolpingfamilien
— Öffentlichkeitsarbeit

Bringen Sie
— positive Erfahrungen aus der bisherigen Arbeit

mit Menschen mit?

Haben Sie
— Lust, an einem vielfältigen, in über 50 Ländern der Welt

vertretenen kirchlichen Sozialverband mitzubauen?

Sind Sie
— bereit, sich auf ein Team von Voll-, Neben- und Ehrenamtlichen,

mit allen Herausforderungen, die das so mit sich bringt,
einzulassen?

Macht es Ihnen Freude
— unregelmässig zu arbeiten (Wochenende, abends

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an Bernhard Burger, Geschäfts-
führer des Schweizer Kolpingwerkes, St, Karliquai 12,6000 Luzern 5.
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Pfarrei Flumenthal-Hubersdorf-Attiswil
im Seelsorgeverband Günsberg-Flumenthal

Unsere Seelsorgerin hat ihre Traumstelle gefunden und wird
uns Ende August verlassen. Deshalb suchen wir so bald als
möglich eine/n

Gemeindeleiterin/
Gemeindeleiter
(70, evtl. 80 Prozent)

Die drei gemischtkonfessionellen Dörfer mit insgesamt zirka
800 Katholiken liegen 7 km von Solothurn und je 1 km vonein-
ander entfernt.

Schwerpunkte der Pfarreiarbeit im jetzigen Moment sind in all
den Aufgaben, die eine Gemeindeleitung mit sich bringt:

- der Aufbau des Beziehungsnetzes, die Begleitung in den Ver-
änderungen innerhalb der Kirche, die geduldige, unauffällige
Aufmerksamkeit und Sorge für die Menschen;

- die Zusammenarbeit:
- mit allen, die sich freiwillig in der Pfarrei engagieren,
- im Seelsorgeverband mit der Gemeindeleiterin von Güns-

berg, den Katecheten und Katechetinnen, den Mitarbeitern
und Mitarbeiterinnen in den Liturgien,

- mit den Kindern und Eltern im eigenen Religionsunterricht
(2-4 Lektionen),

- mit den staatskirchlichen Gremien,
- in der Ökumene in vielfältigen Formen.

Wir wünschen uns eine Frau/einen Mann mit Kompetenzen für
diese Aufgabe:

- mit Lust an der Kirche im Unscheinbaren und Kleinen,
- mit Glauben und Zuversicht, dass Gott in und durch ALLES

wirkt,
- mit Fähigkeit zum Zuhören, Mit-Sein und Feiern,
- mit Aufmerksamkeit für das, was wächst,
- mit engagierter Gelassenheit in der unbefriedigenden und

konfliktträchtigen Stellung als Gemeindeleiter/-in ohne Weihe-
amt.

Wir laden Sie herzlich ein, mit uns Kontakt aufzunehmen und
freuen uns, mit Ihnen ins Gespräch zu kommen.

Weitere Auskünfte erhalten Sie von der Stelleninhaberin Karin
Klemm, Flumenthal, Telefon 032-637 14 07; von der Gemeinde-
leiterin Günsberg, Sr. Cécile Eder, Günsberg, Telefon 032-
637 30 53; vom Präsidenten des Seelsorgeverbandes Toni Galli-
ker, Flumenthal, Telefon 032 - 637 28 01.

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen senden Sie bis
30. September 1998 an: Seelsorgeverband Günsberg-Flumenthal,
Toni Galliker, Allmendstrasse 7, 4534 Flumenthal.

KERZEN FABRIK 62.1 DSU

/ferzen /77/f Fofoc/ri/c/r
6e//e6f ôe/" G/àt/ô/-
£te/i t//7cf /V/tjre/77 a/s
Ancten/re« a/i P/7-

t/erre/sea, /f/rc/ze/?-
/e/er/7, Jt/ö/Väe/?,
/?e/Jovaf/"o/ie/j, t/si/iz.

7e/. 047 927 70 30
Fax 047 927 32 24

jteuei!
«BbiH
ßijp&Hbre Jslo«?

Römisch-Katholische Pfarrei Stäfa

Unsere Pfarrei mit zirka 3300 Katholik(inn)en liegt
an der schönen Küste des Zürichsees.
Da wir erfreulicherweise im Wachsen sind, nehmen
nicht nur die Anzahl der Kinder und Jugendlichen
zu, sondern auch diejenige der Religionsstunden.
Aus diesem Grund suchen wir auf den 1. Oktober
1998 oder nach Vereinbarung eine/n

Katecheten/-in
Jugendarbeitei7-in
100% (Teilzeit möglich)

Das Arbeitsfeld umfasst unter anderem:

- 4-6 Religionsstunden auf der Primarstufe
- Aufbau und Betreuung von Jugendgruppen

(inkl. Jugendraum)
- offene kirchliche Jugendarbeit
- Jugendgottesdienste
- Weekends/Lager

Wenn Sie Interesse haben, dann wenden Sie sich
bitte an Herrn Pfarrer Kurt Vogt, Kreuzstrasse 15,
8712 Stäfa, Telefon 01-92615 72.

Seelsorgeregion Obere Thur-Simmi
An einem neuen Seelsorgemodell mitgestalten - einan-
der überpfarreilich entlasten - Synergien nutzen und
gemeinsam planen - eigene Talente entfalten und ein-
setzen können - in einem Team mitarbeiten.

Wir suchen in unserer Seelsorgeregion für die beiden
Kirchgemeinden Wildhaus und Alt St. Johann einen

Pfarradministrator
(älterer Priester) und

Pfarreibeauftragter
Der Aufgabenbereich und Wohnort der beiden Seel-
sorger wird in einem gemeinsamen Gespräch abge-
sprochen.

Wichtig sind: Gemeindeleitungsaufgaben in der Wohn-
sitzpfarrei - in Zusammenarbeit mit einem jüngeren
Pfarrer, der in Stein (SG) wohnhaft ist - und Mitbeteili-
gung an der regionalen Seelsorgearbeit.

Sie finden bei uns im Oberen Toggenburg ein dank-
bares Wirkungsfeld vor und wohnen dabei in einer
Gegend, die Arbeits- und Freizeitregion in einem ist.

Stellenantritt nach Vereinbarung. Frühestens Ende Januar
1999.

Für weitere Auskünfte stehen Ihnen zur Verfügung:
Karl Rüegg, Kirchenratspräsident, 9658 Wildhaus
(Telefon 071-999 18 51)
Fritz Looser, Kirchenratspräsident, 9656 Alt St. Johann
(Telefon 071-999 23 83)



SKZ 35/1998 499

LASSALLE-HAUS
BAD SCHÖNBRUNN
Zentrum für Spiritualität und
soziales Bewusstsein

Ö/cü/r/m/.vc/ic.v Wer/csfaffsemmar

Exerzitien im Alltag
planen und leiten
30. Oktober bis 1. November 1998

• Für Menschen mit Erfahrungen auf dem geistlichen Weg, die
zusammen mit einer Gruppe einen solchen Weg gehen und
lernen möchten, ein entsprechendes Angebot zu planen und zu
begleiten;

• für Leiterinnen von Exerzitien im Alltag, die ihre Erfahrungen
reflektieren und vertiefen möchten;

• für alle Interessierten.

Leitung:

Werner Grätzer SJ, Pfr. Margrit Schiess

Detailprogramm und Anmeldung:

Lassalle-Haus Bad Schönbrunn
6313 Edlisbach
Telefon 041-757 14 14

Telefax 041-757 14 13

Katholische Kirchgemeinde St. Gallen

Für die Pfarrei Heiligkreuz, zu der rund 3900 Katholiken aus einem
sozial sehr breit gefächerten Quartier im Osten der Stadt St. Gallen
gehören, suchen wir eine/einen

Jugendarbeiterin oder
Jugendarbeiter
Die wesentlichen Aufgaben dieser Stelle lassen sich wie folgt um-
schreiben:
- Aufbau und Pflege des Kontaktes zu Jugendlichen und zu jungen

Erwachsenen
- Zusammenarbeit mit Jugendarbeitern und Jugendarbeiterinnen

des Quartiers, der Nachbarpfarreien und des Dekanates
- Mitwirkung in einem bestehenden, offenen Jugendtreffpunkt
- Aufbau und Begleitung von Jungwacht und Blauring mit späterer

Übernahme der Präsesaufgaben
- Gestaltung von Projekttagen mit Schülern im Rahmen des Reli-

gionsunterrichtes
- Möglichkeit für ausserschulische Projektarbeit mit Jugendlichen

oder mit jungen Erwachsenen (Reisen, Lager usw.)
- aktive Mitarbeit im Seelsorgeteam

Das Anstellungspensum für diese Aufgaben liegt zwischen 50 und
70 Prozent. Es kann bei Bedarf durch Religionsstunden auf der Mittel-
stufe aufgestockt werden.

Stellenantritt; baldmöglichst, nach Vereinbarung.

Nähere Auskünfte über die Strukturen der Pfarrei und die geplante
Aufgabenzuteilung erhalten Sie beim zuständigen Pfarreibeauftrag-
ten, Herrn Peter Oberholzer, Telefon 071 - 244 50 34.

Sofern Sie Interesse haben, sich in einer lebendigen Pfarrei zu enga-
gieren und diese mitzugestalten, so bitten wir Sie Ihre Bewerbung
mit den üblichen Unterlagen baldmöglichst dem Präsidenten des
Kreisrates Ost, Herrn Peter Breu, Reherstrasse 8, 9016 St. Gallen,
einzureichen.

Entscheidung für eine neue
Steffens-Mikrofon-Anlage

nicht nur in der
Stadtkirche Thun.

Nachdem die Stadtkirche von Thun sich
in einer Testphase von dem hörbaren
Steffens-Qualitätsvorsprung überzeugen konnte,
beschloß der Kirchenrat nahezu alle
reformierten Kirchen der Stadt Thun mit unseren
Steffens-Mikrofon-Anlagen nachzurösten.
Lassen auch Sie sich in Ihrer Kirche überzeugen.

Steffens ist nicht so teuer wie es tönt.
Testen Sie unverbindlich in Ihrer Kirche.
Rufen Sie an oder senden Sie uns den Coupon.

Bitte beraten Sie uns kostenlos O
Wir möchten Ihre Neuentwicklungen ausprobieren O
Wir planen den NeubauA/erbesserungen einer Anlage O
Wir suchen eine kleine tragbare Anlage O

Name/Stempel

Straße

PLZ/Ort

Telefon

Telecode AG • Industrie Straße lb • CH-6300 Zug ^
Telefon: 041/7101251 • Telefax 041/7101265 Èn

V J
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Die praktische und allseits sehr beliebte

Pfarrei-Agenda 1999
ist soeben erschienen. Diese bietet Ihnen:

- Jahresbericht
- Monatsblätter
- übersichtliche Wocheneinteilung auf Doppelseite
- Vormerkkalender 2000

- Visitatio, Unterrichtstabellen und Notizseiten
- Ecken zum Abreissen anperforiert
- Format 19,5 x 29,7 cm
- Preis Fr. 31.40 plus Porto und Verpackung

Bestellungen nimmt gerne entgegen:
Druckerei Schüpfheim AG, 6170 Schüpfheim
Telefon 041 - 484 21 21 oder Fax 041 - 484 26 60

Ab 1. Oktober 1998 zu vermieten

Priesterhaus in Oberägeri
Durch Kündigung des bisherigen Mieters ist das Priester-
haus am Schwerzelweg 4 in Oberägeri (ZG), das der Prie-
sterstiftung Providentia gehört, an einen Priester oder Resig-
naten zu vermieten. Mitarbeit in der Pfarrei erwünscht, aber
nicht Bedingung.

Nähere Auskunft über Mietbedingungen und Termin betref-
fend Besichtigung des Flauses sowie schriftliche Anmeldung
und Bewerbung bei der Verwaltung der Providentia, zuhan-
den Fl. R. Z'Graggen, Schwertstrasse 26, 6300 Zug (Telefon
041-71015 02).

WIR
Katholische Kirchgemeinde Kirchdorf mit den drei Pfarreien
St. Peter und Paul Kirchdorf, Liebfrauen Nussbaumen und
Herz Jesu Untersiggenthal, in der Sonnenstube des Aargaus
mit
- zentralen Sekretariatsdiensten
- ausgebauter Infrastruktur in allen drei Pfarreien
- Teamseelsorge seit 1978 mit 7 Mitarbeiterinnen und

Mitarbeitern
- aufgeschlossener Kirchenpflege

SUCHEN
Gemeindeleiter/-in
für die Pfarrei Liebfrauen Nussbaumen

Priester
für die priesterlichen Dienste in allen drei Pfarreien, Mit-
arbeit im Seelsorgeteam mit Schwerpunkt Diakonie

Katecheten/-in, Jugendarbeiter/-in
für die Jugendseelsorge in allen drei Pfarreien, Mitarbeit
im Seelsorgeteam

SIE
team- und begeisterungsfähige Mitarbeiter/-in im Wein-
berg des Herrn.

WEIL
unser bisheriger Pfarrer von Nussbaumen nach 11 Jahren,
der Sozialberater und der Jugendarbeiter nach je 6 Jahren
eine neue Aufgabe übernehmen.

Kontaktstelle: Erhard Schenker, Erlenweg 3, 5416 Kirch-
dort, Telefon 056-282 57 26, Präsident der Kirchenpflege.

SOLID/IR
/VIED

1926 als Schweizerischer Katholischer Missionsärzt-
licher Verein (SKMV) gegründet, heute als christlicher
Dienst für medizinische Zusammenarbeit immer noch
mit Schweizer Ärztinnen und Ärzten in Afrika tätig.

Weitere Informationen erhalten Sie von der Geschäftsstelle in Luzern
Telefon 041-360 66 67

http://www.medicusmundi.ch/solidar.htm
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KERZEN
EINSIEDELN
Tel. 055/41223 81

Fax 055/4128814

i uenertHkerzen

Gratis abzugeben

ca. 35 Einheits-
Kommunionkleider
für Buben und Mädchen.

Auskunft:
Kath. Pfarramt Glattbrugg,
Telefon 01-8107570

radio
n ^Vatikan

täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr

20.20 bis 20.40 Uhr

MW: IS30 kHz

KW: 6245/7250/9645 kHz

0. -

„Solidarisch reisen" heisst für uns:
„Wir teilen"

Die Hälfte unseres Aktien-Kapitals haben wir
an Personen und Institutionen übertragen,wel-
che sich für Friede und Versöhnung einsetzen.
Zum Beispiel:

Msgr. Lutfi Laharn, Erzbischof, Jerusalem
Dr. Mitri Raheb, luth. Pfarrer, Bethlehem

Givat Haviva (Jüdisches Friedenszentrum)

Mit ihnen und weiteren Institutionen teilen wir
den Gewinn, den wir durch die Organisation
Ihrer Pfarreireise erarbeiten.

„Solidarisch reisen" nach
Israel/Palästina, Syrien, Jordanien, Sinai

mit

TERRA SANCTA C TOURS $
Christ, Buchstr. 35,9001 S

angen Sie auch unsere
her il.n d, Russ ,1 ' Q, Ipj


	

